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Ihre Tapferkeit gegen den Lufldt uclv hat uns Allen 
▼iel Freade gaoMlit — kh bin nämiidi dermakn 
MMcfaimst in der t«i8endkd|ifigen Fabrik des flem 
Borsig. 

DriebcTK. 

Der Beifüli erfahrener Praktiker ist mir höchst 
achätxens Werth. 



Sollte auch die neue Lehre in einigen Pmkteo 
noch der Bestätigung bedOrfea, so bleibt es doch eine 

erwiesene Thatsache, dass die Heiren Physiker mit 
ihrem Luftdruck viel tu weit über die (jreiizeii liinaus- 
gegangen waren, und sich einbiideten, die Natur müsste 
noch ibi«r selbalgeeclimtteiien Pfeife tanzen. Eine 
OppositioD tvar also nieht nar höchst wrohUhatig, son- 
dern auch fusmi notiiwendig, and es f^ereicht Ihnen 
zum Rulinje. diesem übertriebenen Frevel einen Damm 
gesetzt zu haben. 

Drieberg. 

Leider wird dieser Dannn von den Physikern 
iortwührend ignorirt 



Digitized by Google 



- 6 — 



HoMbMb. 

Wir fragen iid6 deshalb auch dnandv: Wenn 
Herr von Drieberg an die Herren Physiker eine 

mehrfach wiederholte AulTorderung mit hoher Preis- 
.»iil^jibe cri;e!ieii Hess, um den Nachweis eines wirk- 
lichen Luildruckes zu erhalten, warum liessen doch 
diese gelehrten Luftdnicker, wenn sie ihrer Sache 
sidier waren, schamlos so lange aof sidi warten? Und 
die Vernunft safijt nns, dass Jene dordi kodmasiges 
l^iorirei) die Luiiaitbarkeit ihres Systems zu verber- 
gen suclien. 

Drieberg. 

Das dürfte traim wohl möglich sein; denn selbst 
diejenigen Fbjsiker, welche sich berablassea gegen 
mich aafeotreten, sind, wenn es auf Beweise ankommt, 

eben so stumm wie die }j;anz Sluninicn, und ziehen 
iu ihrer Verlegenheit Folgerungen herbei, die gar nicht 
zur Sache gehören. So sagt z. B. der Ilofrath Muncke 
in der Reoensioii der dritten Auflage meiner Beweis- 
führung: «Fohlt sich der Verfasser fitfaig sa einem 
feineren Experimente, so wiederhole er örsteds Mes- 
sun«; der Coinpressibiiitiit des Wassers. Hierdurch 
wird er sich dann nictit blos von dem Drucke der 
Luft, sondern auch davon übeneugen, dass die darüber 
angenommenen Bestimmungen auf wirklichen Messun- 
gen beruhen. Seine Furcht vor dem Zerdrficktwep- 
den wird schwinden, und er zu dem Resultate gelan- 
gen, dass der von allen Seilen wirkende Druck der 
Luit, nichts anderes als eine Zufiammendrückung sei- 
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nes VolumeiM bewirken kann, und dass selbst ein 

tausendmal viTstiiiktcr DiJiclv (also .30 bis iO ^niliom'ii 
Fluijci aul den ganzen Menschen) die zartesten Titeiie 
des Körpers nnr utii eine kaum messbare Grosse zu- 
sauuBendriickeii würde**. Was sasen Sie am diesen 
UnerhSrtbeitcn? 

Hossbaeh. 

Dass Herr Muncke, liälte er einen haltbaren 
Beweis ilir den Lufldnick gewussl, nicht die Incou- 
seqaenz begangen haben würde, die Gesetze der Com- 
pressibilität des Wassers auf organische Körper anzu- 
wenden. Es ist daher wahrhaft erquickend, auch ein- 
mal einem vvissenschaflliebcn Manne zti be^e^nen, der 
(Jas Treiben der Physiker «;Ieichr;ills t i liiinuiieli liiuiet. 
Keunen Sie schon das neueste lielt der Jahrbücher 
für speculative Philosophie? 

Dridberg. 

Nein. 

Uossbach. 

Nuu, ich habe es mit^^elirucht, ueil darin eine 
Mificelle vom Professor M i c h e I e i , Jiicrr von D r i c - 
berg und die Physiker", steht 

Driefcerg. 

Ah! das ist höchst wichtig. Bitte, lesen Sie. 

ilossbacb. 

„Der rüstige Kaoipt des Herrn von Drieberj; 
gegen die Physiker ijingt an lur diese eine licdenkliche 
Wendung n nehmen. Schon erheben sich Stimmen 
filr den ab Dilettanten Verschrieeneo; schon regen 
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Physiker yon PktifeBsion sich auf dem KampIplAtc, weil 

sie den Anjajriff doch ehrenhalber nicht Ifinj^r i^no- 
rlren können. Zwei Punkte sind es nun, die bei 
dem vorliegenden Streite wohl zu unterscheiden sind; 
der eine ist die Widerlegung des Luftdruckes durch 
Herrn von Drieberg, der zweite, seine Erklärung 
des Barometers durch eine andere Natnikraft. Das 
erste hat Herr von Drieberg ins vollständigste Licht 
gesetzt. "Wie gewiss er aber auch seiner Sarhi* ist, 
6(> ist er doch zugleich überzeugt, dass die Physiker 
die Wahrheit noch hundert Jahre unterdrücken wer- 
den. Wohl ni6gÜch. Was kBmmert dies aber den 
WahrheHsforscher"? 

., Herrn von Driel»erj?'s Haupt^irgument ist 
darum so schlagend, weil es aus den eigenen Prämis- 
sen der Physiker folgt Wasser in Wasser, Luft in 
Luft, sagt or, ist in TolBMnnniCBeni Gleichgewicht, d. h. 
die Theile drficken sich nicht in sich. Mfissten wir 
sonst auch nicht dnrcih den unf^heneren Luftdruck 
so vieler tausend Pfunde unser armes Gi^hirn so platt 
gedrückt sehen, wie ein Brett? Denn dass der Druck 
eben so yieier Pfunde von unten uns retlen soll, ver- 
gleicht Herr von Drieberg sdir gut mit einem 
Schraubstock, der uns um so gewisser serquetschen 
mQsste. Und doch merken vnr von diesem Unsinn 
der Theorie. (Jolt sei D.ink! nichts. Wollen die Phy- 
siker inni hier auch im Angesichte der Natur Recht 
behalten? Um es in behalten, c rwie der u sie: wir 
wfirden den Druck schon merken, wenn unser Kopf 
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laftleer yv%re. Die luftigsten Hlrngespinnste sind frei- 
lich darin geblieben. Kurz, ich wiederhole es, Herr 
von Drieberg hat die Absurdität des Luftdruckes 
mit somienklareii Beweisen lu Boden geworfen." 

Driebertj. 

Herrlich! Nun sich einer unserer Scharfsinn^- 
stcB Denker für meine Ansichten erkliirt hai, «oll es 
den Physikern nicht gelingen, die Wahrheit noch hnn- 
dert Jahre nt nnterdrCIcken. 

So ist es Recht! Aber AUes auf olSenem Felde 

abgemacht, Sie sind Sieker. Es rufen Urnen vier Fünf- 
tel der Bevölkerung ihren Gruss zu, und wünsch l be- 
sonders Glück zu Ihrer ferneren Tapferkeit, Ihr Ge- 
horsamster, der Yor Ihnen steht. 

Drieberg. 

Die Fortsetsung des Streites in den öffentlichen 
Blüttem habe ich au%egeben, weil sich so viele Un- 
wissende einmischen, und die Physiker von Profession 

doch stumm bleiben. Ich 2;!aube aber jetzt ein 
probates Mittel gefunden zu haben, die Stummheit 
dieser Herren zu kuriren ^ ich selber werde sie 
sprechen lassen. 

Hewibaoh. 

Beim Ambos des heiligen Vulkan! Das ist ein 
treflKcher EinfidL Da kanmn Sie sie recht alhemes 
Zeog schwatM lassen and sie Mierlich machen. 
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Ei bewahre! Dadurch würde ich nicineii Zweck 
verfehlen. Im Gegenlheil werde ich ihnen niclil allein 
die b«ste Vertiieidi^^g ihrer Saclie, sundern auch, 
80 weit es angebt, ihre eigenen Worte in den Mund 
legen. Nur Gr&nde dürfen entscheiden. 

Hosebaeh. 

Gründe? iliilten dii- Herren aiil Griiiale achten 
woUeu, so wäre dei* Streit schou läufst eiitschiedeu. 

Drieberg. 

IKe Gesprächsform gewährt mir aber die Mittel, 
de SU zwingen, die Wahrheit meiner Gründe anzu- 
eikcDaen. 

Honsbach. 

Dazu werdea 6ie auch lauter ucue Beweise er- 
finden müssen. 

Driebevjg» 

Das vermaf; ich nicht und halte es auch nicht 
fih* noihwendi«;. Ich hin deshalh entschlossen, die 

schlai^endsten lucincr allen IWwelsc hriziibrhallcii und 
uur, wo diese uichi ausreichen, neue aufzusuchen. 

Freilich, da es hier nicht auf Überraschung, son- 
dern auf Oberzeiigung ankommt, so maf; ihre Ansicht 

wohl die richtige sein. 1 iahen Sie hereits einen Plan 
zu dicsei' ueueu Schrill entworfen? 

Dricbef^. 

Ich denke vier Gespräche sn schreiben« und in 
den drei ersten meine entsdiiedensicn Widersacher 
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aaflretea zu lassen. Im Tiaien Ge^rSche dagegen, 
welches die Theorie der Griechen, nnd die Anwen- 

cluii|i; derselb«'!» aiil lüe neuere Physik, eiitlialteu wird, 
beabsichtige ich, imserein hochberühmtea Alexander 
von Humboldt die Ehrenrolie eines uii|iartheÜ8chen 
Beurtheflen m fibertragoi. 



i\ Aber idi bitte Sie, wie haben doch 

jemals vernünftige Menschen auf eine so ungereimte 
Hypothese, wie die vom Luildrucke, veriaiieu können? 

Driebcrii 

Die Menschen sind bereits auf riel Srfgere Ung^ 
reimtheiten ▼erfaUen. So nahm man s. B. frOher an, 

die Millionen und Bilfionen Meilen entfernten Welt- 
körper bewej^ten sich in 24 Stunden um die Erde, 
bis endlich Kopernicus kam und sagte: Seht ihr 
Narren denn nicht ein, dass die Erscheinungen die> 
selben bleiben, ob ein Gegenstand sich mn midi henun- 
dreht, oder ich selbst mich umdrdie? 

Hossbach. 

Und <loch halte ich die Hypotliose vom Um- 
schwünge der Gestirne für minder ungereimt, als die 
vorn Luftdrücke; bei jener spricht wenigstens die Sin- 
neswahmehmung f&r sie, bei dieser findet das Gegen- 
tbeil statt Denn obgleidi die Physiker behaupten, 
der Mensch werde von c'imv .iOO Centner schwfron 
Lulttast unaufhörlich gedrückt, so hat doch noch Nie- 
mand das Geringste von einem solchen Drucke ver- 
spürt Sie könnten also, wie Kopernicus, mit toU 
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lern Rechte aoftreten und aag«: Seht ihr u. & w. dean 
nicht ein, dan die Eradieinm^ dieselben bleibei^ 

ob der Drurk der dichten Luil, od(M- dir Anziehung 
der ausgedehnten Lull — wie die Griecheu leh- 
ren — davon die Ursache ist? 

DffiibcfSi 

Ich schweige. Föhre ich aber mein Vorhaben einal 

wirklich aus, so soll unsere heutige Unterhaltung aU 
Einleitung dienen. 
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Professor Magnus. Driebeiis. 



l^Venii, iinrli Ihm- Yor«;c'l)lich «;riecliisrlK'!i Tlioorie, 
die einzelnen Wassert Iieilchen wirklich ihircli das 
Gieichjsjewirht, worin sie stehen, sieh gegenseitig au 
ihrer Stelle erlialteD, wie ist es dann mö^ch, dass der 
Boden emes mit Wasser ^ftsllten Geßsses die ge- 
sammte Wasserlast za tragen hat, da bereits jedes 
einzehie Wusserlhcilt lien vom GhMchgevvirht gefialten 
und getragen wird? Denn nur durch die allmähiige 
Fortpflanzung des Druckes von tien oberen auf die 
unteren Wasserscbichten lässt es sich erklären, wie 
der Boden des Gefitoses yon der Last sümmtlicher 
Schichten gedrOckt wird. 

Drieberg. 

Der Gnnid Ihrer Bedenklichkeiten liegt darin, 
dass Sie die abgesonderte Grösse mit der steti- 
gen GrSsse Terwechseln. Abgesondert oder unter- 
brochen {SuoQu;/iäv€v) nennen die Griechen jede Grosse^ 
die aus einzelnen von einander getrennten Theilen be^ 
steht; stetig oder ununterhrocfien io-rwEXh) nennen 
si(* dagegen jede Grösse, die ein zusamuienhängendes 
Ganzes bildet IMeser Erklimng zufolge sind also 
die Flüssigkeiten stetige GfOsscn. Wenn sie demnach 
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auf emander druckende Luft - und Wamerachichten 

annehmen, so ist dies eine naturwidrige ^'orauSvSetzung, 
weil in einer stetigen Grösse solche Absondenini^en 
gar niclit Torhanden sind. Es kann folglich bei ste- 
tigen Grössen, ne mögen feste oder flüssige Körper 
sein, nur ein Totaldrnck Statt finden, niemals aber 
sn^cli anch ein Partialdruck, d. h. ein Druck, 
den die einzelnen Theile des Körpers auf einander 
ausüben. 

Magnus. 

Durch diese Hypothese ist freiiidi Alles zu be- 
weisen, nur nicht ihre eigene Richtigkeit Betrachten 
wir 2. B. ehie Billardkugel, so scfaemt es doch selt- 
sam, dass die obere Kugelhälfte auf das Billard drük- 
ken sollte, ohne nicht zugleicli auch auf die untere 
Kugelhälite zu drücken. 

Driebetg. 

Die HSlften, Drittel und Vicriel der BiUudki^ 
— wie die jeder anderen stetigen Grösse — sind nur 

Abmessungen, und als solche zusammen hän- 
gende Theile. 

Wenn nun aber zflaammenhSngende Theile so 
gut auf einander drücken wie getrennte? 

Drieberi^ 

Das können sie nicht, eben weil sie zusammen- 
hängend sind; denn zusammenhängende l'heile bilden 
keine Vielheit, sondern eine Einheit. Legen Sie 
z. B. fun&ig Thalerstücke über einander, so erhalten 
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Sie dadurch eine abgesonderte Metallsäule. In dieser 
drücken mm, wie bei Ihren eingebildeten VVasser- 
schichteo, der oberste Thaler auf den sweiten, die bei- 
den obersten Thaler auf den dritten u. s. w. Schmel- 
zen Sie aber diese fimfisig Thalerstüeke in eine Blasse 
sasammen, die erkaltet wieder die nämUche Form hal, 
so erhalten Sie dadurch eine stetige MetalLsaule. In 
dieser üben nun die einzelnen Thaler — die Sie der 
Ueatlichkcit wegen dorch Kreislinien unterscheiden 
kfinnen — keinen Partialdnidc (Spedaldrack) auf einMii- 
der aus; denn der zweite Thaler kann nicht auf den 
dritten drücken, ueil er an dem ersten (obersten) 
Thaler hängt; der dritte Thaler kann nicht auf den 
vierten drücken, weil er an dem zweiten Thaler hängt 
Q. s. w. Dasselbe gilt nun ancb Ton den zusamsMO- 
hlngenden Schichten einer Luft- oder Wassersfole 
Wie also die stetige MetallsSole, indem sie eine Ein- 
heit bildet, mit iljreni ganzen Ges\ ichte als Totaldrudc 
auf der Unterlage lastet, ohne da&s in ilir selbst ein 
Partialdruck Statt findet, so lastet auch die Wasser- 
säule eines Geffisses mit ihrem ganzen Gewichte als 
Totaldruck auf dem Boden desselben, ohne dass die 
stetige Wassermasse in sich einen Partialdruck ausübt 

Ulagnus. 

Das überzeugt mich noch nicht 

▼ieUeicht wird ein bekanntes Bebpiel ans der 
Architectar Ihre Ziweifel besiegen. Um jedoch dieses 
Beispiel so verstehen, muss ich voraus bemerken, dass 

2 
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abgesooderte Grössen in stetige verwandelt werden, 

wenn wir die abgesonderten Theile stetig verbinden, 
eUva wie die Ziegein einer Mauer durch Kalk. Ist 
es demnach wahr, dass die Ziegelschichten in der 
Mauer lothreclit auf dnander driicken, und dass dieser 
Druck nach unten m sich nothwendig imaier mehr 
und mehr vergriNMert so müsste auch ein Ziegel am 
Fnsse p'iiws liolicii Thtirnies weit schwerer aus der 
Mauer h<'rauszubrechea sein, als wenn man einen 
soicben Ausbruch an dem oberen Theile des Tburmes 
unternähme, indem unten ein bei weitem grösserer 
Druck zu fiberwinden ist, ak oben. Ferner mfissle 
«US demselben Grunde ein grosser, starker, eiserner 
Nagel um so scli\vierii;er in die Mauer eiuzutr» iben 
sein, je tiefer dies nach unten geschehen sollte, und 
doch trifft beides in der Praxis keinesweges m. Mit 
derselben Mühewaltung bricht man einen Stein ans, 
oder treibt einen Nagel ein, die Stelle mag sich an 
einem Theile der Mauer befinden, wo sie wolle. End- 
lich ina< iie man den \ ersuch, und lasse sich den aus- 
gestreckten Arm rrgelmässiu; einmauern. Man wird 
Ton deoi höchsten Mauerwerk darüber nicht den ge- 
ringsten Druck verspären. Wie passt dies nun so 
der Behauptung von der Existenz des Druckes inner- 
halb der Mauer und dessen Zunahme nach unten? 

Magnus. 

Dieses Beispiel lässt sich durch den Seitendruck 
des Wassers leicht widerlegen. Hat nämlich eine oben 
offene, mit Wasser gefiillte, Röhl« eine Öffiiung in 
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der Seitenflüche, so wird dasWasser mit desto pjröss»;- 
rer Geschvviiiili^keit herausströmen, je tiefer iHe Oi\- 
nuD^ unter dem Wasserspiegel liegt. Dies beweist 
doch wohl klar g^ag die Eiistenz des Druckes in- 
nerhalb der Wassersäule und dessen Zunahme nach 
unten. 

Drieberg. 

Sie irren sich. Wird der Verschhiss der Seitco- 
öffhun^ entfernt, so zerHillt dadurch die Wassersäule 
der Röhre in zwei kleinere Säulen, von denen nur 
die obere, zwischen der Seiten6ffiinn§; und dem Was- 
serspiegel, wirksam ist. Hätte daher die RShre dicht 
unter der Seitenö(Tu»in^ einen Boden, so wükU' da- 
durch nichts verändert werden. Die Gescbwiodi^eit, 
woü wekher das Wasser ans der Seitenöffionng im 
Yeilialtniss der Entfernung Tom Wasserspiegel fliesst, 
ist demnach nicht die Wirkung des Partialdruckes 
eines kleineren o(h'r j;rösseren Theiles der ganzen 
assersäule, sondern die Wirkung des Total d ni ck es 
eines abgesonderten Stückes derselben, uud zwar vom 
Durchmesser der Seitenöffnong. 

So Ifisst sich die Sache freilich auch erklaren. 

Driebern. 

£s l)leibt also dabei: Ununterbrochene (stetige) 
FlDssigkeitsmassen üben einen Totaldruck ohne Par- 
tialdrnck ans. Selbst emgetaucfate feste Körper 
nehmen diese Eigenschaft an, sobald sie die 9peGi6sche 
Schwere der FlQssigkeit haben. 

r 
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Und von diesen wundtTÜchen (inindsätzen be- 
haupten Sie, sie seien den Griechen bekannt gewesen? 

0riebet^ 

Allerdings; dem Archimedes stellt folgenden 

Erfahrun^ssatz auf: „Wenn ein fester Körper, tob 
der speclfischen Schwere des Wassers, auf dasselbe 
gestellt wird, so sinkt er so lief hinein, dass nichts 
davon über der Oberfliiche zurückbleibt; tiefer aber 
sinkt er nicht** In der -wissenschaftlidien Festste!- 
hmg dieses Satses zeigt nun Archimedes: Der feste 
Körper könne nicht tiefer als bis zur Oberfläche des 
WassiTS sinken, \n(m1 nisdann sein Druck sich dem 
Totaldmcke des Wassers zugesellt habe, wodurch er 
— wie Wasser in Wasser — sein ganies Oewicbt, 
d. h. seine ganse Partialdinckkraft, verliere. 

Sie haben den Satz des Archimedes inissver- 
standen. Der feste Körper hat zwar sein Gewicht, 
nicht aber seine Druckkraft vtrloren, und dasselbe 
gilt von Wasser in Wasser. Pehmen wir s. B. die 
Oberfläche eines starken menschlichen Körpers zu 
16 Quadratfoss, und den Knbikfnss Wasser m 70 Pfund 
an, so erhalten wir über den Druck, welchen ein Tau- 
cher in einer Tiefe von JOOO Fuss auszuhalten hat, 
folgendes Resultat: Eine Wassersäule von lOUO Ku- 
hikfuss ist 70000 Pfund schwer; da aber die Wasser- 
siule auch die atmosphirische Luftsäule xu tragen ha^ 
so müssen wir zu obiger Summe noch 3240 Ffbnd 
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zuredmen. Der Dnick auf jeden Qnadratfius der 

Oberfläche des Tauchers ht-trä^ also 72,240 Pfund, 
auf seinen }:;anzen H) Quadratluss halteudeu Körper 
fo%iich 1455^0 Hund. 

Das ist eine lün hterliclie Last, und der Taucher 
muss davon unfehlbar zu Brei zerquetscht werden. 

iVIit Nicliten! Er fühlt diesen Druck eben so we- 
oig, wie wir den 35,00Ü pfundigen Luftdruck fühlen. 

Drieberg. 

Seilen denn aber die Herren Physiker nicht ein, 
dass jene tingdieaeren Druckkräfle, die nicht drük- 
ken, das Absurde des Luft- und Wasserdruckes toU- 
stBndiger eothfiHen, als alle Beweise^ die man dagegen 
aufzubringen vermag? 

Die Kenntniss unseres Organismus ist noch so 

unzureichend, dass wir Erscheinungen, wie die am 

Taucher, nicht als Zweifel einer Theorie gej;enüber 
steilen dürfen, die auf mathematische Begründung An- 
spruch macht 

DrieberK. 

Falscii angewandte Mathematik kann keine ma- 
thematische Begründung bilden, md hier ist ihre An- 
■wendong falsch, indem sie och «of g»r nidit Torhan- 
dene Luft- und Wasserschichten stützt 
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Da die Flüssigkeiten, wie die festen Körper, s:c- 
jE^en die Krdt* gravireu, so müssen sie auch die ge- 
sammten statifichen £rscheiuuiigeo zeigen. 

Das ist ein Irrthmn; denn Sand in Sand 2. fiw 
übt, als abgesonderte GrrBsse, einen Druck aus; Was- 
ser in Wasser, als stetij^e Grösse, ist da§;egen ohne 
Gewicht (ohne Partialdruckkralt) und muss desiialh 
auch ohne Sinkvermögen sein. Dieser Ansicht 
waren alle griechischen Physiker, und Ueron sagt 
daher: 

„Ein fester Körper, dessen specifische Schwere 

der des Wassers gleich ist, hat, wie Archimedes 
bewiesen in Wasser gar kein Gewicht Hieraus 
iässt sich nun leicht erklären, wie es zogeht^ dass ein 
Taucher auf dem Grunde des Meeres, yon der Was- 
sersäule über sich nicht den geringsten Dmck em- 
pfindet Um dies deutlich einzusehen, denke man 
sich nur, statt der ^Vassers.'iule, einen festen Körper 
yon derselben Grösse und Schwere über dem Taucher 
aufg^chtet Denn ein solcher Körper hat, wie schon 
g^agt, in Wasser gar kein Gewicht, also auch kein 
Vermögen zu sinken; wenn er aber kein Yennögen 
zu sinken hat, so kann er den Taucher auch nicht 
drücken. Die Wassersauh^ ist aber nicht schwerer 
als jener feste Körper, und daher kann auch diese 
den Taucher nicht drücken". 

•) Hkr Seil» 90. 
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Huroll int sich. W«'iiii ein fester Korper so 
srliwer ist wie die Flüssigkeit, die er verdrängt, so 
bleibt er an jeder Stelle in Ruhe, er sieigt nicht und 
sinkt nicht, aber er drikkt dennoch gerade wie ein 
Centnergewicht, wenn es auf einem Brette ruhig steht, 
das Brett dennoch drOcId So lani^e es also erwiesen 
bit'ilft, dfiss Wasser schwer isl, wird es .lucfi erwie- 
sen bleiben, dass es einen Wasserdruck in Wasser 
giebi 

OriebeviK» 

Sie ▼erwechsehi hier die absolote Schwere mit 

der specifischen. Nehmen wir einen festen Körper 
von der specifisehen Schwere des Wassers iifid lassen 
ihn in ImÜ frei, so lallt er, d. h. drückt nach unten; 
lassen wir ihn in Quecksilber frei, so steigt er, d. h. 
drfickt nach oben; lassen wir ihn aber in Wasser 
frei, so bleibt er in Ruhe, d. h. er dröckt weder nach 
unten noch nach oben. Schwer, leicht un<l gewicht- 
los wird also erst ein Körper durch das Medium, 
worin er sich befindet. Soll daher eine W^assermasse 
drficken, wie Ihr Centnergewicht auf das Brett, so 
kann dies nur in einem leichteren Medium geschehen, 
niemals aber in einem schwereren oder gleich schwmn. 

Magnus. 

Bedenken Sie docli nur, dass, wenn ein Kubik- 
fiiss Wasser eine TOpftindige Fallkrall bat, er auch 
auf jeden Gegenstand, der ihn am Fallen hindert, mit 
70 Pfund drücken muss. 



Der KabUcfoss Wasser m Wasser Ist ein xosain- 
menhlngender Thefl des übrigen Wassers und besitst 

deshalb, %<ne ich bereits gczei^ habe, keine Parüal- 
druckkraft. Tauchen wir z. B. einen Testen Körper 
von der G rosse eines KubikfusseSi und der specilischen 
Schwere des Wassers, in ein grosses Gefiiss mit Was- 
ser and halten die Hand unter, so werden wir, ob- 
gleich das Geföss jetzt 70 Pfand mehr wiegt, doch 
keinen Druck auf di«» Hand wahrnehmen, weil das 
ganze Gewiciit des eingetaucliten Körpers sich dem 
Totaldrucke des Wassers zugesellt bat Tauchen wir 
dagegen einen festen Körper ein, der zwar ebenfaUa 
die Grfiase eines Knbikfiisses hat, aber doppelt so 
schwer als Wasser ist, so wird er so viel wm seinem 
Gewichte M'ilieren, als das Gewicht des Wassers be- 
trägt, welches er verdrängt, und nur noch mit dem 
Oberreste seines Gewichtes sinkföhig bleiben. Dieser 
Körper übt demnach einen zwie&chen Druck aus, 
und zwar mit dem Theile seines Gewichtes, welchen 
er sinkend verliert (70 Pfiind), einen Totaldruck, 
mit dem Uberreste seines CiLwif lites (hier ebenfalls 
70 Pfund) aber einen Partiaidruck, d. h. einen 
Druck, den der Körper eigenmächtig ausübt £ine 
einen Knbikfnss grosse Wassennasse in Wasser, würde 
also nur dann mit 70 Pfand auf das unter derselben 
befindliche Wasser drücken können, wenn jene Was- 
serniasse doppelt so schwer wäre, als das sie uoige- 
bende Wasser. 
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Diese ganae Argumentation ist eigentlich eine 

Wiederholung; des Spasses, welchen sich eiiist der 
konig von England mit der Londoner Societät gemacht 
haben toii. Stellt man ein tarirtes, mit 10 Pfund 
Wancr gefiiUtes, Gefitos auf eine WagBchale, und legt 
4um einen S Pfand achweren Fiach hinein, ao ^rOckt 
das Gefkaa mit 13 Pfund, der Fisch also mit 2 Pfimd. 
Nimuit mau 5 Pfund Wasser heraus, so hetragl das 
drückende Gewicht 7 Pfund, und nimmt man aber- 
mals 5 Pfund Wasser weg, so beträgt das drückende 
Gewicht noch 2 Pfund. Der Fiach drückt aiao in 
and anaaer dem Waaaer mit ganz gleidber Kraft, die 
nicht Tcrachwindet, obgleich er einen an ihn gebun- 
denen Faden nicht straff ziehen wird, so lange er im 
Waaaer liegt 



Da die gelehrten Herren der liondiMMr Sodetlt 
da kfiniglicfaen Spaaa wirklich för einen Spaaa hielten, 

ao zeigt dies, dass ihnen der Untersdbied des Tolai- 
druckcs und P.irtinldruckes unbekannt gd)Iieben war. 
Denn der Satz : Ein fester Körper von der spedfischen 
Schwere des Wassers yeriiert darin sein ganzes Ge- 
wicht, sollte eigAtlich heiaaen: Terfiert darin aeine 
ganse Ptetialdmckknift; Vnd dasselbe gilt von Waa- 
ser in Wasöer. 

Magnus. 

Dass aber dennoch Wasser in Wasser einen Par- 
tialdnick anafibl» f^t achon dsnnis berm, weÜ der 
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Druck von unten nach oben erst aus dem Drucke 
TOD oben nach unten entsteht. Um dies zu er- 
klären, müssen wir uns die Theilchen einer Flüssig- 
keit ab einen Hänfen kleberKttgelchen denken, welche 
Tollkonunen beweg;Iich sind, und die Eigenschaft be- 
sitzen, über einander hin zu «;!eiten. Wenn nun alle 
dirse Kügelchen ref;elniässi«; neben einander aufgestellt 
waren, so fände kein Druck \on unten nach oben 
Statt Dies ist aber nicht der Fail, eine Süuie von 
Kügelcfaen moss sehr hSofig ihren Drock zwisdien 
zwei anderen Kfigdchen so ansfiben, dass sie diesel- 
ben von einander enffernt Hierdurch entsteht dann 
sowohl der Seiteudruck, als der Druck von unten 
nach oben. 

Diese KDgdchen-Theorie der neueren Physik ist 
ohne alle wissenschaftlicfae Begründung. Die Griechen 

dage«:;en lehren: Ein Druck von unten narli oben 
könne nur entstehen, wenn ununterbrochene tropfbare 
Flüssigkeiten sich durch eine gleiche Oberfläche ins 
Gleichg^cht za setzen streben. Ein solches Gleidi- 
gewicht bedingt aber keinesweges eine Gl^chheit der 
Massen. Die tropfbaren Flüssigkeiten haben folglich 
ein zvviefaclies Gleichgewicht, nämlich das (ileirhge- 
wiclit der gleichen Schwere und das Gleichge» 
-wicht der gleichen Oberfläche. Das Gleichge- 
wicht der gleichen Schwere haben die Flussi^eiten 
mit den festen Körpern gemein, das Gleich^rewicht 
der gleichen Oberlläche - in der neueren Physik oft 
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das hydrostatische Paradoxon f^maniit — ist 

aber den Flüssin^keiten allein ei-^enlliunilich. 

Am deutliciKsten zeigt sich der Unterschied des 
Gleichgewichtes der gleichen Oberfläche von dem der 
gleicheo Schwere, bei ooummiudrenden RöhrsD, in 
welchen bekanntlich das Wasser immer m^eich hoch 
steigt, die Röhren möf^ yon einer noch so verscfaic- 
denen Weile sein. Diesem Naturgesetze zulolge ge- 
sciiiebt es daher auch, dass, wexm die eine Röhre 
lang nnd eng^ die andere dagegen Imrc vnd weit und 
oben yerscfalossen ist, ein eben so grosser Druck ge- 
gen diesen Yersdhloss Statt findet; als wenn die Was- 
sersäule der langen Röhre den Durchmesser der kur- 
zen hätte. Beispiele hiervon sind : dei liydrustalische 
Blasebalg und die hjrdrostatische Presse. 

Gans anders Terhält es sich mit dem PartiaU 
druck der FIfissigkeiten; denn eine WassersSnle in 
Wasser ist weder eines Druckes von oben nach unten, 
noch eines Druckes von unten nach oben iahig. 



Es leuchtet aber doch ein, dass, wenn liie ^;nnze 
Wassermasse einen Totaldruek ausübt, und man denkt 
sich dieselbe als aus einer beliebigen Menge einzelner 
iothrechter Säulen bestehend, jede dieser Säulen un- 
abhängig einen Theil dieses Druckes ausOben muss. 

Drieberg. 

Nehmen Sie eine an beiden finden offene Rdhre 
und tauchen sie lothredit so tief ein, dass ihre obere 
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MBndong unler dem WaMerspiegel su stehen konmi^ 
so umfasst diese Röhre eine jener WittsenSuleii, die 

wir Pfund srhwer anoebnien wollen. Verschlies- 
seii Sie nun die untere Mündimg dieser Röhre mit 
der flachen Iland, so müsste nach Du^r Ansicht — 
da die Hand den Boden deradhen hildel — ein 
SOpftindif^ Dmck darauf f&hlbar sein« Das ge^ 
schieht aber nicht, weil das Wasser in und über 
der Röhre ein ununterbrochenes ist, folglich 
kein Sinkvennög^ besitzt und daher auch keinen 
Dmck aasüben kann. Heben Sie aber die Röhie^ 
ohne die Hand wegsosiehen, aas dem Wasser empor, 
so entsteht wiikHch ein Dmdc auf die Hand, der 
1^0 Pfund belrägt; woraus folgt: Dass \\ asser in sei- 
nem eigenen Elenient, d. h. Wasser in Wasser, 
durchaus keinen Druck ausübt^ dagegen aber Wasser 
in Röhren und Gefiisscn, ansserhalb des Wassers, 
gfeich ist mit Wasser in Luft« und daas eben nnr 
dämm alle abgesonderte Wassermassen einen Dmck 
verursachen. 

Dieser Ansicht gemäss steht zu erwarten, dass 
Sie auch die Ver melirung des Wasserdruckes durch 
tieferes Untertauchen leugnen werden. ^ 

Drieberg. 

Gewiss; denn ich folgere: Wo gar kein Druck 
mbanden ist, ksnn auch keine Yennehniiig deaielben 
Statt finden. Nehmen wir s» B. iwei gMcb starke^ 



Digitized by Google 



- 29 - 



oben mit einer Klammer versehene, und mit dem 

Wasser specitisch gicicli schwere Clünder, von denen 
aber der eine 100 Mal länger ist als der andere, und 
atelien beide auf die Oberfläche eines tiefen Wassers, 
80 werden sie — nacb Archimedes — so lange 
untersinken, bis nichts mehr von ihnen fiber dem 
Wasserspiegel zurückbleibt, tiefer aber nicht "Wie- 
gen wir nun jeden dieser Cylinder vermittelst seiner 
Klammer, so ergiebl sich, dass sie beide nichts 
wiegen« Was aber oben nichts wiegt, kann un- 
ten nichts drficken, and dieselbe Dnickiosigkeit ist 
andi von swei mit den Cjlindcm gleidi bngen 
WassersSnIen anzunehmen. Die Vermehrung des 
Wasserdruckes durch tieferes Untertauchen ist also 
eine Fabel. 

Dies würde immer nur dm Dnick von ohea 
nach nnten betreffen; die Eiistens des Druckes 

Ton unten nach oben auf eingetauchte specifisch 
leichtere Körper geben Sie aber zu. Leugnen Sie 
nun die Yennehrung dieses Druckes durch tieferes 
Ualcrtancheii ebenfalls? 

Ebenfalls. 

Magnus. 

Das streitet aber gegen das Mariottische Gesetz. 

Drieberg. 

Eingdsttdite specifisch kichtere Körper werden 
wm der Flfissi^eit ausgesfossen, wefl sie das Gleidi- 
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gewicht stören; der Wasserdruck auf dieselbeii kann 
also nicht grosser sein, als eine gleiche Menge 
von Wasser schwerer ist, nnd dies wird auch 

in der miut-mi Physik angenommen. Hütte daher 
der gute Mariotte diesea Satz gehörig berücksich- 
tigt, so Wörde er uns mit seinen Berechnungen ver- 
schont haben; denn ein Druck, weldier sidi bhtas 
auf die specifische Gewich tsyerschiedenheit 
zweier Körper gründet, kann durch tieferes oder fla- 
cheres Liutertaudieji keiae Veräuderuog erleiden. 

Aber zahllose Tbatsachen sprechen gegen Ihre 
Anoabnie. 

Driebery. 

Man (uhrt allerdings viele Thatsachen an, welche 
den mit der Tiefe zunehmenden Wasserdruck beur- 
kunden soIUmi. allein sie erzeuiien nur Widersprüclie. 
So soll z. B. Holz durch den \V asserdruck in grosser 
Tiefe steiniiart werden, und der Taucher wieder 
nichts von einem Drucke wahrnehmen. Verschlos- 
sene Flaschen sollen durdi den Wasserdruck in gros- 
ser Tiefe zermalmt weiden, nnd der mit Luft gelullte 
Mund des Tauchers veröchout bieibeo u. s. w. 

Alles dies klingt sehr wahrscheinlich; allein ich 

habe mir ein Experiment aufj2;eÄpart, welches den zu- 
nehmenden Wasserdruck durch tieferes Untertaocheu 
miwideff^glich beweist — es ist fönendes: kh nehme 
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eine weite, mit einem Boden yeraehene, mdglichst 
lan^ Röhre yon das, und befestige darin,, etwa einen 

halben Zoll vom Bodt'ii, eine andere i;anz kurze, un- 
ten olFeiie und oben verscldosseue Glasröhre. Wenn 
ich nun iouner mehr und mehr Wasser in die lange 
Röhre (pesse^ so sieht man deutlich die alimählige Zo- 
sarnmenachrompfiing der in der kurzen Rohre abge- 
sperrten Loft. Das nämfiche ereifi^net sich, wenn 
it b die kurze Röhre, statt sie unten zu herestij;en, in 
die i^etüllte lange Röhre immer tiefer und lieter 
hiuabstosae. 

Drieberg. 

Ihr Experiment ist in seinen Principien falsch. 
Ersteas leu^e ich nur den Drin k einer Wassersäule 
in Wasser; zweitens besteht Jhr Apparat aus zwei 
communicirenden Röhren. Denn ob die kurze Röhre 
sich innerhalb der langen Röhre beflndet — wie hier 
und beim Diabetes ~^ oder ob sie neben dieser lan- 
gen Köhre aufgerichtet slei»t, und durch eine (^)uer- 
röhre mit derselben verbunden ist, verändert nichts. 
Da nun nach dem Natui^esetz aller communicirenden 
Röhren, nänüieh zufolge des Gleichgewichtes der glei- 
chen OberflScbe, das Wasser in der kurzen Röhre 
eben so hoch zn steigen strebt, wie in der langen 
Röhre, so entsteht dadurch der zunehmende Druck 
auf die eingeschlossene Luft, und dasselbe gilt von 
der Tauchergjk>cke. Sie beweisen folglich durch jQir 
Experiment gar nicht das, was Sie beweisen wollen. 
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Mein armes Experiment! Aber Sie haben Recht. 
Sollte überhaupt die von Ihnen aufgesteille Hypothese, 
welche sich aaf dm Unterschied der stetigen nnd ab- 
gesonderten Grossen stOtst, ab Natorgesets BestXti- 
gung finden, so ist in der Tliat aHer Dmdc der 
Flüssigkeiten in seiner Partialwirkung unmögUdL 
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Professor Poggeudorr. Drieberg. 



Driebcrg. 

W^ie kb bfire» sind Sie in Ihrea Annalen ebeulaUa 
gegen mich an%etreten. 

-Niclil so cigenllich; ich habe es hlass venveiii;ert, 
an dem Lulldruck -Streite Theil zu nehmen. Die 
Worte meines Artikels mögen etwa folgende sein: 
«Es sind mir vor Kurzem mehrere Auisiize übcnandt 
worden, deren wohbnemende Absicht dahin geht, den 
Kammerherm Ton Drieber^ Tom Dasein des Dnik- 
kes der Atmosphäre üljcr/ni^cii /n woHfii. Da aber 
die Belehrung Eines Individuums nicht der Zweck 
diseer Zeitschrift sein kann, und man mit vollem 
Rechte über den Luftdruck die Akten als 
längst abgeschlossen betrachtet, so muss ich 
jenen Anftüfien die Aufnahme in die Annalen ver- 
sagen." 

DrieberK. 

Nur die Akten der reinen Mathematik dürfen mit 
▼ollem Rechte als lüngst abgeschlossen betrachtet wer- 
den; wenn Sie dies aber auch vom Loftdrudce an- 
nehmen, und deshalb nichts Ton Gegenbeweisen hören 
und sehen wollen, so stellen Sie sich mit den Prie- 

3* 
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stem der rönilsriieii lii(j(ii6ilioii in ein«' Hcihr. die (ia- 
lilei verurtlitüten, weil er beliaupti-l liatie^ die £rde 
bewege sich. Denn auch sie beriefen sich auf tSogst 
abgeschlossene Akten, die sie im alten Testamente 
Totfanden. 

l'u^Keiiflorf. 

Ihr (ilficliiiiss liinkt, indem die Annahme des 
Lufldrackes sich anf unwiderlegbare Beweise 
gründet 

Geh'hrte und Aklmin.inm r h;d(rit iliie H«'\v»'Kse 
immer Tür unwiderh'«i;bar: deuiiocii werden Sie >vissen, 
wie schon so mancher Prozess revidirt und umgesiossen 
woidea ist £s wäre daher, nach Revision der Akten, 
vielleicht nicht ganz unmöglich, dass ich, als Sach- 
walter der Griechen, meinen Prosess: Die Natur 
contra Lulldruck et Consorten, ebenfalls noch 
;;ewinueD könnte. 

PaigiKcnAirC 
Versuchen Sie es. 

Drieberis. 

Ihre Annalcu finden zwar die ßelelirung Eines 
Individuums nicht der Muhe werth, vielleicht aber 
haben Sie selbst ein mitleidigeres Hera. 

Poggendorü 

Ich weigere mich keinesweges Sie zu belehren. 

Drieberic. 

Und ich werde ganz Ohr sein. 



• 



Digitized by Google 



In Folg^ der Attracüoii der £rde besitit jeder 
Körper eine Fallkraft, d. h, eue Neigung, sich dem 
Mittelpunkte der Erde su nihem. Jede Luftschicht 

hat also ein nb.soliilt's Gewicht, mil w^ h lieiii sie 
die zunächst uiitei- ihr liegende Lu(t.scl)icht, die ihr 
als Stützpunkt dient, drückt; beide Luüflchichteu aber, 
die drückende und gedrOckte, drücken wieder Terenit 
auf eine dritte Luftschidit, und ao fort, bis endtich 
der «;esammte Druck aller Luftschichten so ^oss 
winl. «I.iss er in der Krdniilic ;iu( tleii Ouadrattuss 
*J,ll40 Piund beträgt Da aber die Luft ein elastischer 
Körper ist, so muss de durch den wachsenden Druck 
immer dichter und dichter, und folglich auch immer 
schwerer und schwerer werden. Was kümien Sie 
fliegen diese nulurgeniäsfie Lehre >uui Lulldrucke aul- 
briugen i 

Drieberg. 

Nichts, sobald Ihre Prämissen richtig sind, da 
leicht einsusehen ist, dass die eine Luftschicht auf 

die andefe drücken niuss, wenn jede derselben ein 
absolutes (rewicht hat. Ihre l^riiniissen sind aber 
ÜEilsch, es ^ieht ^ar keine Luftschichten, und 
wenn keine Luftschichten, auch keinen Luftdruck, 
weil ohne sie nichts da ist, was auf einander drücken 
fcfimite *). 

*) Kmi vrrgldche hicnMil (Bc ErUlnu^ der •leli^rn und abge- 
M«4#rlea C tSwm im cnlea CMpcfche. 
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i>ie Luaschichteo smd in der Wirklichkeit aller- 
diogs nicht vorhanden, TermS^e unserer Einbildunj^ 
kraft können wir sie uns ahor als vorhandeu denken. 

Drieberg. 

So wollen wir doch gleich ontenuchen, ob die 
eingebildeten LuftBchicfaten wohl dien so dr&ckcn, 
wie die wirklichen es thnn würden, wenn es solche 
^ibe. Nehmen wir ein offenes 4 yiiadraHuss wv'ilvs 
Gcfäss, so wird die darin enthaltene l.uft. nach JUirei* 
Tlie(»ii«', ^on enier S,9(,0pnmdigen Luftsäule zusam- 
mengedrückt: verschliessen wir nun dieses Gefäss, so 
frage ich: Welche Kraft ist erforderlich, mn diese 
«ttgeschkMsene Luft noch stirker zusammensndrücken? 
Nicht wahr, wir werden dazu eine grössere Kiaft, 
alß die 8,960 piündige gebrauchen? 

Poffgendorf. 

Wo denken Sie hin! Schoo durch wenige Pfunde 
ItWMi eingeschlossene Loft, yon der Qualitüt der uns 
WBgebenden, noch stärker Terdichtet werden. Ein 
Beweis hienon ist, da.s.s der IMcnsd) durch die ge- 
ringe Kraft sv'uuT hun^r, die Lull ohne Schwierigkeit 
in einer nicht zu weiten Röhre, nm die Hälfte ihrer 
Dichtigkeit susammendrückt. 

Mebovy. 

Das ist ja dn offenbarer Widerspruch: denn 
nehmeich eine jjewundcnc elastische Stihlleder (Fig. 1.), 
lege die Hand darauf und drücke sie mit einer Kraft 
von 3 Pfund zusammen, so ist doch klar, dass, wenn 
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sie noch stSrker zoMmineiigedrQckt werden soU, ich 
eine grtoere als «fie dreipfiSndi|;e Kraft anwen- 
den muss. 

PofCffendorf. 

Hier ist es etwas Anderes, als mit der einge- 
schlossenen Loft. Sie vergessen nämlich, dass der 
Loftdmck aof den Deckel des angenonunenen 6e- 
ftsses fortbesteht Denken wir uns daher diesen 

Deckel als Kolben, und beschweren «lenselben durch 
einige Pfunde über den Heibuni^s widerstand, so ^\ird, 
wie ich schon sagte, die Lnf> des GeHisses dadurch 
noch stärker zusammengedräckt, weil diese wenigen 
Pfunde ein Zusatz zu dem 8,960 pfundigen Luft- 
drucke sind. 

Drieberg. 

Das l n hallbare dieser Annahme lässt sich so- 
gleich darthun, wenn wir ihren Kolben mit einer 
Schraube in Verbindung setzen. Es sei demnach a 
b c d (Fig. 2.) das Geföss, v der Kolben, / g 
Schraube, welche b(M <r unheweglidi an den Kolben 
befestigt ist, /i sei die mit einem Hebel k versehene 
Schraubenmutter, / und m aber seien zwei einwärts 
ge bogene, mit dem Gefäss verbundene Mctailpiatten, 
zwischen welchen die Schraubenmutter A sich bew^ 
Wenn wir jetzt den Kolben e auch noch so sdiwer 
belasten, so wird er dadurch, von der Schraube ge- 
halten, nicht zum Sinken gebracht werden; folglich 
auch nicht durch den hinzukommenden Luftdruck, 
rinn ist aber die Schraube eine mechanische Potenz; 
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wir wollen daher aanehmen, jedes Piund Kraft, mit 
dem wir den Hebel k drehen» brin^ eine i^OpHindige 
Wirkung hervor. Ist es demnadi wahr, daat die 

Luit des (ifliissts \(m einer biibüplüudifj;eii LuftsSnIe 
zui>aniiiieiigt'(liütkt wurde, so uiüssen wir, uiu diese 
X41II noch stärker zu veixlichten, den Hebel mit einer 
mehr als 448pfiindigen Kraft über den BeibungB- 
widerstand umdrehen. Bei der Auaftihrung werden 
wir jedoch anfanglich nicht einmal i Pfiind Kraft Ober 
den Ueibungsvviderstand gebrauchen. Solcbe Lufl 
kann dotb unuiü^Uch die Kxpansivkrait besitzen , die 
SÜbUpHindige Last der Luftsäule zu tragen» 

Pogsendert 
Das mnss ich freilich zugehen. 

Drieb«!^ 

Dann u i rden 8ie auch zup'ben müssen, dass es 
seltsam erscbeiul, wenn angeuoainien wird, der niensch- 
liche Körper habe die Kxpansivkraft, einem 3U- bia 
40,000pfiindigen Luftdrucke su widerstehen. 

Poinceiidurf. 

Man könnte allerdint;s fJ:ej;en den LuHdruck ein- 
wenden: Wenn ein so stuker Druck auch ganz 
gleichförmig und von aUen Seiten her gegen unaereB 
Körper wirkt, so müsste er ja den Kikper in sich 
selbst znsammenpressen, er mfiaste ihn cermahnen. 
Was soll aber zennabnt werden? das Knocbenj^eriisl.'' 
es könnte einen noeli viel stärkeren hruck auslialteuj 
die mit Luft und Flüssigkeiten gelullten Gcfasse und 
Höhlungen? die im Körper befindliche Luft ist von 
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gleicher Dichtigkeit mit dor änaaereo, sie kann dorch 
den Lnftdrack nicht weiter komprimirt werden, üass 

über die im Körper enthalteium Flüssi^k tüten nicht 
zermalmt werden köuoen, versteht sich von selbst. 

ftriebevK* 

Wir wollen uns die Sache auf eine liandj^r^if- 
liclic Weise anschaulich machen. Nclinieii wir einen 
Qu.ulralfuss der Bauchfläche, so drückt zuvörderst 
die LufisäuJe mit 2240 Pfund auf die Haut, die Haut 
pflanzt den 2S40pf&ndigen I>nick auf das darunter 
hefindJiche Fletsch und Blut fort; das Fleisch drückt 
wieder mit tilMO Plund auf die daiunler befindhche 
Luft, die Luft pflanzt deu *2'J40plundigen Druck auf 
die Eingeweide fort u. s. w. Hiemach müsste also^ 
wenn es einen Luftdruck gibe» das Blut in den Adern 
erstarren, und das Fleisch und die Eingeweide zer- 
quetscht werden. Denken wir uns nun diesen ein- 
seili'^en Druck als einen a 1 1 s eitisjen. so ist leicht 
einzusehen, dass unter dem zerstörenden Kiniiu^se 
eines sokhen Druckes jedes organische Leben nn- 
mdg^cfa sem wQrde. 

Poggendorf. 

Ihre Ansicht von der Wirkungsart des Lull- 
druckes muss nothwendig falsch sein, denn, wie Shs 
zugeben werden, befinden wir uns ganz wohl dabei. 

Drieberg. 

Der Grand unaerct Wohlbefindens liegt darin, 
weit die Luftdrucka-Hypothcse eine Thorheit ist Die 
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folgenden Experimente werden Sie, eo hoffe ich, da- 

INelimen Sic eine etwa 1^ Fuss ian;i;e, an beiden 
JEduden oflene Röhre von massiger Weite^ tauchen das 
untef« £nde in ein Gefiiss mit Waaaer, umachliessen 
daa andere Ende mit dem Monde und aaogen aa viel 
Luft ala möglich heraus, so werden Sie wihrend des 
Saugens fühleii, ilass Sie eine iuiiner schwerer wer- 
dende Last erbeben, je holicr die Wassersäule in der 
Köhre empor steigt. Würde nnn die Wassersäule, 
wie die neuere Phyaik annimmt, vom ^ Lofidrucke 
empor gedruckt, auf wdche Art wollen Sie es dann 
erklären, dass Ihre Zunge die ganze Last der Wasser- 
säule zu trafen lial? l lu sich aber zu versichern, 
dass hier keine Täuschung Statt findet, und die Zunge 
wirldich die Wassersäule trägt, setzen Sie das Geiass 
mit Wasser auf die Schale einer Wage, und bringen 
die andere Schale durch Bdastung hiermit ins Gleich- 
gewicht. Denn wenn Sie jetzt das Experiment mit 
der Rühre w iederholen, so w ird die Schale genaji um 
80 yiel leichter, als die emporgesogene Wassersäule 
schwer ist 

PoggendorC 

Solche einlache Experimente führen zu nichts. 

Drieber);. 

Yieileicht gefallt Ihnen das folgende weniger ein- 
gehe Experiment besser. 

Hangen Sie eine nicht zu weite, an einem Ende 

verschlossene, mit luftfreieui Wasser gefüllte, Rohre 
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umj!;ekehrl unter der (ilock»« tler LuHpiiiiij)»' uii irgend 
ein Gestell, und pumpen die Luit der Glocke aus, so 
mfisste die Wassersäule, wenn sie vom Luftdrücke 
getragen w3rde, jelzt aus der Röhre heraosfoUen. 
Allem es zei^ sich, dass sie auf derselben H8he 
liänf;eu bleibt, Sie inöfj;en noch so viel Luft auspumpen. 
Dies versichert uns wenigstens Huygens. 

PoggeodMC 

Zu Huygens Zeit ^aren die Lultpuinpeu noch 
sehr unvolikomuieu. 

Drieberg. 

Das Experiment ist aber durch neuere Versoche 
bestätigt worden. Doch weiter. 

Setzen wir l'uwm mit Quecksilber gerüllleu höl- 
xemen Becher aul den Recipienteu der Luftpumpe 
and pumpen die Luft aus, so dringt bekanntlich das 
Quecksilber in Gestalt eines feinen Regens durch die 
Poren des dicken Bodens. 

PoKXendorC 

Natfirhch; denn die TerdQnnte Loft unter dem 
Boden des Bechers kann dem Drucke der Atuiospbäre 
anf das Quecksilber mcht den gehörigen Widerstand 
entgegen stellen. 

Drieboffi» 

Wenn aber der Becher so klein ist, dass die 
BodenflSche nicht mehr als | Quadratzoll beträ^, so 
drückt die Atmosphäre imr mit .{^ Pfund aui das 
Quecksilber, und dennoch fliesst es. 
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Po«l9eMlorC 

Die Kli'inlieit do-s ßt'< ]i» i"8 lliut ui( Iiis zur Sache, 
deuu das Verhältuiss des Luildruckes zu dem Uni- 
tau^e der ^eiirückien Quecksüberfläche bleibt imiuer 
geoao daeaeibe« 

Nun, da Sie es nidit ungereimt finden, dass der 

Druck von JJJ Pfund die Zauberkrall besitzt, das 
Quecksiibei* durch dei) dicken Boden des ßi'chers zu 
treiben, so \> ollen wir wieder die volle Luft in den 
Recipienten einlassen, dann aber eine 28 Zoll lange, 
au beiden Enden offene, Rohre auf den Becher be- 
festigen, und sie ebenfalls mit Quecksilber fllUen. Bas 
QucrksillMT des Bechers ^^i^c^ loliihch bei dieser Eiii- 
hcbtuug vou 2 Atmosphären, der Boden (h'S Bechers, 
▼on unten, nur von 1 Atmosphäre gedrückt, und es 
bleibt also^ -me im ersten Experiment, 1 Atmosphäre 
ab reine Druckkraft flbrig. Wäre demnadi der Luft- 
druck die Ursache vom Flicsse» des Quecksilbers, so 
inüssl(> es jetzt ebentalis üiesöeu; dodi daö gescliielit 
uicbL 

Psgydntf. 

Ei, das wundert mich. 

Drieber«;. 

Vielleicht wird das folgende J^xperiiueul Sie noch 
mehr in Verwunderung setzen. 

Eisa u b c d (Fig. 3) ein etwas aber Fuss 
hohes, oben offenes Geßtes, welches unten einen 
llahn v hat. In diesem Gefiisse w<-rde die oben und 
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unten offene Glasrßhre /' » Ix'IVsli^. und dartn ao viel 
(Jm'rksilbtT in d.is (it-tiiss j^e^ossfii. d.'iss es viw» dir 
Höhe bei /i erreicht. llier;iid' nelinie in.iii einen wobl- 
schliesseDden, leicLtbeweglicheD Kolben weldiermit 
eiaem Haken and dnem feinen Bohrloche Tersehen ist, 
dr&cke ihn so tief in die Röhre nieder, bis sich alle 
Luft dnrch das Bohrloch entlernl hat. und verstopfe 
dann dasselbe. Jetzt binde ninii an den [laken des 
Kolbens eine Schnur, le^e sie über zwei kU'ine Köllen 
hSnge an das andere Ende dieser Schnur einen Kessel in 
und belaste den Kolben um so Yiel, dass er dem 
Kessel das Gleichgewidit hSH. Wenn wir nnn den 
Hahn e ölTnen, und während das (^incksllhcr des 
Gelasses austliesst, nach und nach so viel (Quecksilber 
in den Kessel giessen, dass er weder steigt noch 
sinkt, so seigl aich, dass nicht nnr die Qnecksilber- 
süiile der Röhre /g aof derselben Höhe hüngen bleibt, 
sondern auch, wenn wir den Hahn schliessen, die 
^uecksilberniusse dieser Säule — über der Ober- 
fläche de.s GePässquecksilbers — mit der Quecksilber- 
masse, welche wir in den Kessel gqpossea, gewui 
dieselbe ist; woraus hervoi^t: Dass der Kolben und 
die QnecksilbersSnIe eine yereinif^teLast bilden, 
welche mit der Last des Kessels und des ein^ep>sseneu 
(Qnr( ksilbrrs, sich stets im Gleichgewicht erhält. 
Bilden aber Kolben und Quecksilbersäule eine ver- 
einigte Last, wie ist dann diese Erscheinung durch 
den LnAdmck sa erkUrai ? — ^Hier noch ein anderes 
Esperfanent derselben Art 
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Ich nehme eine gans mit Wasser §;efi]lite Tonne, 
deren Spuntloch luftdicht yenchlossen ist, und ziehe 
den Zapfen heraus. Wird das Wasser jetzt ausUufen? 

Poggendorf. 

Neil): (ieim d(T Luüdrttck auf das Zapfenloch 
ist dem Drucke einer WassersSnle tob 33 Fuss Höhe 
gleich; die Wassersäule der Tonne betrügt aber Tie! 

weniger; folglich muss der grSssere Dnick der Luft- 
säule das Auslaufen des Wnssers \erhii)derii. 

DrieberR. 

Wenn icii aber den Luftdruck auf das Zapfen- 
loch fortschaffe, wird dann das Wasser auslaufen? 

Ohne allen Zweifel. 

Drieberx. 

Wir vvollrii sehen. Der Luftdruck auf das Zaplien- 
loch wird sofort beseitigt, wenn ich eine Luftpumpe 
mit demselben verbinde und sie in Bewegung setze. 
Denn durch das mehrmalige Anhieben des Kolbens 

entstt'Iit, wie die neuere Physik lehi L ein hiftleerer 
Kaum; es uiüsstc daher das Wasser, seiner Schwere 
gemäss, dem Kolben folgen, und wir sämmtiiches 
Wasser der Tonne auspumpen können. Der Versuch 
zeigt aber, dass alles Pumpen vefgeblich bleibt, es 
fliesst kein Wasser. Die Ursache, weshalb das Wasser 
hei (illciiem ZapIVnloche niclil ausläuft, kann also 
keinesweges der Luftdruck sein. 

Poi(ffendor£ 

Allen diesen Experimenten sind andere entgcigen 
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zn steUeii. So kftnnen s. B. die Gnerik'schen Halb- 

kn^ln — die bekanntlich so fest zasrnntnenhalten^ 
dass lO Pferde sie nielil aus einander zu reissen ver- 
mögen — uur allein durch den Luftdruck erklärt 
wcfden« 

Statt iK r ht'idrii hohlen ll.jlhkii^eln woHen wir 
zwei hohle Ualbcylinder a h und cd (Fii;. i) nehmen, 
deren Grundfläche anderthalb Quadratfuss beträgt, 
und Ton denen der ontere, mit dem dicken Boden e y, 
TKi Centner sdiwer ist Diese zusammenhaltenden 
(ausgepumpten) HalbcyHnder hiin^e ich, in eini^ Ent- 
fernung vom Fussboden g //, an irfj;end ein Gestell k l 
fmschwebend auf. Zwischen den Fussboden und 
den QDterai Ualbcylinder schiebe ich aber einen TaJ§- 
cyfinder m n von demselben Durchmesser so dicht 
hinein, dass er den Zwischenninm genau f)illi Durch 
das Einschieben des Talgcylinders ist nun der Druck 
der Luft auf den Boden des unteren llalbcylinders 
unmöglich geworden, indem jetzt der Talgrylinder die 
Stelle der LnftsSnle einnimmt, und also auch, wie 
jeiw^ den 30 Centaer schweren Halbcylinder zu tragen 
hat. FSlIt daher, nach dem Einschieben des Talj^- 
cylinders, der untere Halbcylinder ab und zermalmt 
den Talgcylinder, so ist erwiesen, das.s die beiden 
Ualbcylinder durch den Druck der Luft znsammen- 
gsfaalten wnrden. Er fiiUt aber nicht ab. FolgBch 
müssen wir annehmen, dass entweder die Halbcylinder 
durch eine andere Kraft ab den Luftdruck zusammen- 



^[ehalten wcrdco, oder das« der Tid<^lindfy Pahi^ 
sei, die W Centner srhwen» 1.;ksI dos uuinvu llalb- 
lyiiiulcrs zu tra°^en, und etue solche Aonabnie wäre 
(JocJi ungereimt. 

p^iggMidofff: 

£uie aolche Annahme iat keinetweges mifcereimt. 
Sie haben es nur übersehen, dass der Tal^cjtinder 

schon vor (h-ni Kinsc Iilcbm vhiv ^Iv'u li schwere Liill- 
säuh^ zu Ivii^vu halte. D.i also Ihr Talgcylinder von 
dem M) Ci^ntner grossen Luftdruck nicht zermahnt 
wird, ao kann er auch von dem 30 Centner grossen 
Metalidruck nicht sermahnt werden. 

Drieberg. 

Wie? ein Klumpen Tal«; sollte dem Dnieke von 
3;U)0 Pfunden Wideratand leisten käsmen? und das 
halten Sie fiir magüch? 

PofoieBdavIL 

Eine Piiysik nnl muthciiiati.sf her Basis, wie die 
uu6ri^e, befasst sich ni( iil mit Möglichkeilen. 

Sehr vornehm! Sie kfiimen sich jedoch sogleich 
übenengen, dass Ihre mathematische Basis nicht halt- 
barer ist, ab der Tal^cylinder, wenn Sie diesen nnler 

den mit einer Sehraube verselieiien Kolben f (Fiji;. 2.) 
stellen, und den Hebel /> niif. 4 Ptund Kralt über den 
Reibungswidersüind umdrehen, wodurdi er gjmaiich 
aennafant wird. Es dürfte also Jetzt entgegengescist 
zu folgern sein: Ein bOpföndiger Dmck des KalbeM 
zeruialint den Talgi^hnder; folglich mnss auch ein 
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,i,3(M)pniiiüiger Dnick des MetallcyKndere denselben 

zei-iiialtiieii, und eben so ein gieicb grossei' Luftiiiuck, 
wenn es einen solchen ^be. 

Poggendorfl 

Die Wirkiiiii? des Luftdruckes zeijj^t sich ;ibcr 
bei zahllosen Erscheinung^. So ist es der Luftdruck, 
dass man beim Aufziehen des Kolbens einer Luft- 
pumpe, deren Bodenrofindung man Terstopft hat, 

\'w\ Wi(lL'r>t.'ii)d findet; es kommt Einem vor. als 
\venn eine <;e\\isf>e Krai't den Kolben am Boden fest- 
hielle, und ihn immer wieder zurückzuziehen strebte, 
wenn nuin ihn davon entfernt 

Drieberg. 

Sie haben bei Aualubrung dieses Experimentes 
eine sehr wesentKche, durch den Luftdruck nnerkUr. 

bare, Erscheinun«; ausser Acht e;elussen. iiiinilii h <he 
Zunahme des W iderstandes mit dem ibifierzie- 
hen des Kolbens. Denn ist die Rötire der Luftpumpe 
nicht zu kurz, so werden Sie vielleicht zuletzt eine 
3 — 4 Mal grossere Kraft zum Erheben des Kolbens 
anwenden müssen, als im Anfange. Um sich von der 
Richtigkeit dieser Annahme zu überzeugen, dürfen 
Sie nur ihre Luftpumpe mit verstopfter Bodenmün- 
dung umkehren imd sie so — wie vorhin die Halb* 
cylinder — freischwebend aufhängen. 

"E^ an a b c ä (Fig. 5.) die Lufl^Nimpe, a der 
Kolben, und / «r die Kolbenstan<2;e mit ihrer Hand- 
habe. Wir wollen nun anneiiuien, der Luftdruck auf 

4 
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die imtere KolbenflMche befrag 30 Pfmid, und der 
Kolbeii nebst Kolbonsbm^e seien so schwer, dass sie 
de« Reibunc;svvidersland ans«^leiclirii. Wenn Sie dem- 
nach bei tr ein 20pfijndiges (rewicht nn die Kolben- 
stange hängen, so kann, infolge der Luftdruckslehre, 
der Kolben dadurch nicht herabgoogen werden, weil 
dieses Gewicht om 10 Pfand «;erin^r ist, als der Luft- 
druck. Es zei^ sich aber, dii'.st r J^«'hri' zuvNitier, dass 
der Kolben etwa bis auf die Hälfle der Köbrenlän^e 
herabsinkt, wo er stehen bleibt Hängen Sie noch- 
mals ein äOpfiindiges Gewicht an die Kolbenstange» 
so müsste dadurch, weil jetst die Last um 10 Pfand 
grosser ist, als der Lnftdmck, der Kolben gans aus 
der Röhre herau.si;rzüj;»'ii ^Verden. Dies geschieht je- 
doch ebenlalls nicht; denn der Kolben sinkt zwar 
wiederum tiefer, aUem er bleibt noch immer in der 
Röhre stdien, und erst durch das Anhängen eines 
dritten SOpfiindigeB Gewidites wird er gans ans der 
Röhre herausgezogen. 

Po^gendorC 

Dieses Experiuieiit A>ürde allerdings zu beachten 
sein, wenn es sich praktisch bestätigt. 

Drlebe^^ 

Stellen Sie nur selbst Versuche an. Um jf'dot h 
sichere Resultate zu erhalten, muss der Kolben ein 
massiver, metaUener (ohne Leder) sein, indem bei 
einem solchen Kniben, wenn er und die R^ve richtig 
geari>eitet vid mit öl bestrieben worden, die Reibung 
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fitft NqU and die Entwickcliiiig des Oldunste« gering 
ist Auf dieselbe Art waren auch (nach §. 47. mei- 
ner K<*\v('isführuu^ ) die Kolben der von Pliiloii, 
Heron und Vitruvius beschriebenen Luitbalislen 
der AHen zubereitet — Jetzt woUen wir aoch einige 
BaromelereiperiaMiile durchgehen. 

sei 0 ^ (F%. 6.) ein konisches Barometer und 
c d die Quecksilbersäule desselben. Nun wird in der 
Physik der j^anz naturgemiisse Salz aufscstelll: Keine 
schwerere Flüssigkeit bleibt über einer leichtereustelieo, 
sobald die leichtere Flüssigkeit ausweichen kann. Die 
Quecktilbefsliule e d steht aber fiber einer leichteren 
Flüssigkeit, über Luft, und diese Luft wird durch 
niclits ani Ausweichen verhindert. Zufolge dieses 
Satzes muss also die Quecksilbersäule hei*ausl'allen. 

PoggendorC 

Das kaiMi sie nicht, weil sie von der alniospliäri- 
schen Luft getragen wird. 

Drieberi^. 

Aber ein Körper, der von eiin-r Flüssiu;lveit ge- 
tragen wird, schwimmt auf derselben. INacIi Ihrer 
Theorie schwimmt folglich Quecksilber auf Luft — 
also die schwerere Flüssigkeit auf der 11,000 Mal 
leichteren. 

Poggendorfl 

Das sind Spitzfmdigkeiten. Ich hätte sagen 
sollen: die Quecksilbersäuie des Barometers wcMte 
vom Luftdrucke getragen. 

4* 
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Beneunen Sie wie Sic wollen, «'s l>lt'il)t beim 
Schwimmen. Denn der Lul\ilrnck, nach Ihrer ei'jenen 
firkUiniiig, ist bloss ein Erzeugniss der auf einander 
lastenden Luftschiditen, wodurch die untere atmos- 
phärische Luft eine so grosse Verdichtung und Schwere 
crhiill, dass die darauf gestellte Quecksilbersiinlf dps 
Barometers nicht untersinkt. Nun ergiehi sich aber 
— wunderbar genug — dass eben diese, von sämmt- 
Kchen Luftschichten so stark zusammengedrückte Loft 
es' ist, welche ein 11,000 Mal geringeres Gewicht als 
Quecksilber hat — letzt zu einem anderen Experi- 
mente. 

Ich nelinie — wie schon Ton i cd Ii — eine 
gerade Barometerröhre, iuUe sie mit Quecksilber, ver- 
schliesse das offene Ende mit dem Finger, kehre sie 
um, tauche dieses Ende, etwa einen halben Zoll tief, 

in ein ehenfalLs luit Quecksilber gefülltes Gefas^s und 
ziehe den Finger zurück, wo alsdann so viel von der 
Quecksilbersäule au.släuf). dass sie nur noch t2S Zoll 
lang bleibt Diese !28 Zoll mögen 14 Pfund wiegen. 
Ich frage Sie nun: Welche Kraft Terhindert das 
gllnzliche Auslaufen des Quecksilbers? 

P^neiidorfl 

OlVenbar der Druck der Atmosphäre. Nämlich, 
die Atmosphäre drückt von oben nach unten auf das 
Quecksilber des Gefiisses, und dieses dröckl wieder 
▼on unten nach oben auf die Quecksilbersiule, so 
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d«88 also die Queckailbenäale auf dem Quecksilber 
des Gelasses ruht. 

Drielierg. 

Wäre es wahr, dass die Quecksilbersäule aul' 
dem Quecksilber des Gdässes mhete, so müsste meiiic 

Hand, welche die etwa noch 1 Pfund schwere Baro» 
ni«'f»'iT(ihre hält, ;iuc!i mii l Pfund zu Iraf^eii haben. 
MtS zeigt »ich aber, dass sie 15 Pfund, also nicht 
alleio die Last der Röhre, sondern auch die Last der 
Quecksilbersäule trägt 

Pogffendorf. 

Das ist falsch. Die die Röhre haltende Hand 
trägt keinesweges die 14 Pliind schwere Quecksilber- 
säule, sondern die mit 14 Pfund auf dem Scheitel der 

liübre lallende Luftsäule. 

DrMberg. 

Wir wollen die Sache näher betrachten. Es sei 
ß /} {Vip;. 7) die l)e<sa};te ßaroineterröhre, und r d 
d:is GeHiss Hill Quecksilber. Ihn nun zu erforschen, 
ob ihre Theorie richtig ist, befestige ich an iigend 
ein Gestell e /, dicht Ober dem Sdieitel der Röhre, 
ein Stück weiches Wachs ^ k. Wenn ich nun die 
Köhrc ein wenig erhebe und in das Wachs drücke, 
wie dies in Fig. 7 geschehen, so ist klar, <iass dadurch 
aller Luftdruck auf den Scheitel der Köhre soglcirh 
aufhören ranss, und mir also, da die Quecksilbersäule 
aof dem Geßlsscpiecksilber ruht, wiederum nur 1 Pfand 
zu tragen übrig bleibt AUein auch hier zeigt sich^ 
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dstts meine Handy nach wie vor, 15 Pfund m tragen 

behält. Woraus unabwendbar foif^: erstens, daas die 
QiUM ksilbersäule nirlit aul dem Quecksilber des Ge- 
lasses ruht ; zueiteiiN, dass auf den Scheitel der Röhre 
kein LutUruck Statt ündet; drittens, daas die Queck- 
silbersäule in der Röhre hän$i, weil sie sonst 
nicht von der die Röhie haltenden Hand mitgetragen 
werden könnte. 

PofsgcndorC 

Ihr Stückchen Wachs kommt unserer Theorie 
tfchr ungelegen. 

Drievers. 

Zu dem fol^nden Experimente soll uns ein 

Grl;is>l»ar()inrt»M- dienen. Ks sei a b c (Fig. 8) ein 
soU:hes. Le{;en wir dieses Barometer nieder, ver 
stopfen die Gciussöffnung e und richten es wieder 
auf, so sinkt die Qnedu9b«mÜale nur um ein Geringes 
weniger tief, als wenn das Gefiiss offen wire. Um 
indessen die Resultate auiTallender zu machen, wollen 
wir annehmen, die Quecksilbersäule dieses Barometers 
sei lOOÜ Pfund schwer. 

yog g ea i nrg 

Sachte, sachte! Das i^rösste Barometer, welches 
jemals existirte, hat der Eiiijjländer Coxe verfertigt, 
und dieses enthielt nur 200 Pfund Quecksilber. 

Drieberg. 

Die Grösse ist Nebensache. Ich frage Sie also: 

W aiMnii sinkt die lOOOpluudige Quecksilbersäule nicht 
liefer herab? 
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W8re das Barometerp^eföss offen, so würde die 
Erklärung sein: ^)iiL'clvsilbersätile hui über sich 

einen leeren Kaum, wesliaib von oben kein Druck 
Statt findet, so dass d« fbigUdi nuriiiit ihrem ei|;eiieii 
Gewidte xa sinken ibebt Auf die Oberfliche des 
GeftMqaecksilbers dröckt aber eme lOOOpfiindi^ 
Luftsäule; die (^lU'cksilbcTsäule kann also nicht fiffor 
sinken, weil sie hier mit der Lulisiiul«- ins (Tl('i( h- 
gewicht tritt Dass nun das Yerstoplen der (jelass- 
fiftiung nichts veiindert^ ist leicht einsuseheD, da die 
Luft des Crefitoses vor dem yerstopTcn ein Theil der 
Luftsäule war. 

* 

Drieberff. 

Das VerstuplV'ii <ii-r GelassöiEnung bat jedocii zur 
Folge, dass die Quecksilbersäule auT eingeschlos- 
sener Luft ruht £ingesdikM8ene Luft aber, von 
der Qualität der uns umgebenden, ist, wie Sie in 
Ihrem Beispiele mit der Röhre selbst anndimen, von 
so !;cringer Di(lilii;k»'ll, dass sie sich schon durch 
die unbedeutende hj:afl unserer Luuge um die llälile 
ihrer Dichtigkeit zosaaunendrOckea lässt, und es kann 
keinen Grund geben, warum die eingeschlossene Luft 
des Barometergefasses davon eine Ausnahme machen 
sollte. Hiemach müsste also, wenn das Barometer 
aufgerichtet wird, die lOOOpfiindige Que( ksilbersaule 
so lange in das Gefass niedersinken und die cinge- 
addossene Luft verdichten, bis dieselbe^ vermöge ihrer 
Expanfltvkraft, dem lUdOpfönd^geip Drucke eben 
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gleichen Widefstandm kistoi yennag. Warum (ge- 
schieht dies nicht? 

I^ugicondorf. 
Augeubiickiich weiss ich keine Antwort 

IHrlebeiy* 

>Vir dürfen uns aber nut dem lOOOpliindippn 

Druck 1- noch nicht begnügen; denn die Qiicck.silher- 
ääiile i\vs Barometers kann, sobald sie wirklich eine 
Dmckkraft besitzt, durchaus nicht anders wirken, als 
die Wassersäule der bngen Röhre des hydrostatischen 
Blasebalges. Je weiter also verhältnissniSssig das 
Baromefprjjeniss ist, je «^sser muss der Druck anf 
(he eiiij;cschlossene Luft sein. Liiterniihriic es jcdocli 
Jemand, das Baronietergefass etwa 100 Mai weiter 
als die Baronieterröhre zu wachen, so würde er sich 
überzeogen, wie aoch hier der Druck der QuecksHber- 
sSule, obgleich derselbe 100,000 Pfund betragen 
inüsste, die eing;escIilossene Luit tmi nichts rm'hr zu- 
sanimcndrückt; welches l)e\veist: Dass die (^ueck- 
sübersiiide eines jeden Barometers, wenn sie bis auf 
28 2oil heruntergesonken ist, alles ferneren Sink- 
Termdgens ermangelf^ weil sie dann, nach dem Experi- 
mente Fig. T, in der R6hre hängt. 

Pos;:;endorf. 

Ihr lläni;en ist ganz iilierllüssig; denn icli hahc 
bereits gezeigt, dass die Quecksilbersäule bei ^28 Zoll 
Höhe vom Luftdrücke getragen wird, weil sie von 
oben keinen Gegenlnftdruck erhfilt Der Grund aber, 
weshalb Sie und Ihre Anhänger dem Luftdrücke so 
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gern eine andere Natorknift unterschieben möchten, 

offenbar in der ^ieig;inii; rler Menschen, ilas l'n- 
hekaoutezu erforsclieu, wodnrcli sie vermocht werdeu 
können, selbst da etwas Verborgenes 2a suchen, wo 
die Sache in Ydlliger Khirhcit vorliegt 

DrieberK* 

Nach Ihrer Ansicht He<^ die Sache in völli<;er 
Khirlioil vor: dass die (^uccksillKM.s.iiii»' des liaro- 
nielerü vom Lutldrucke ^etrau;en wird, weil sie von 
oben keinen Ge^^enluftdruck erhält. Um nun 
die Wahrheit dieser Klarheit zu prüfen, nehmen Sie, 
statt der lOOOpiundigen QoecksilbersSule, eine eben 
so schwere BleisXule, kitten oder teimen das obere 
Endo derselben an die ^u«'r/-arge einer Thür und 
uaterstützeu das untere Ende« Da nun die^e ßlei- 
sSule TOD oben dien so wenig einen Gegenluftdnick 
erhält, wie die QnedLsilbersSule des Barometers, so 
muss sie auch, gldch dieser, Tom Luftdrücke getrap;en 
werden, und daher nihi» hängen bleiben, wenn Sie 
die Unterstiilzung fortnehmen. Das ge.sehieht aber 
nicht, sondern sie füllt augenblicklich herab; woraus 
folgt: Dass auch die Quecksilbersäule des Barometers 
und die WassersSule der Saugpumpe herabMen 
miissten, wenn sie nicht durch eine andere Kraft als 
den Lulldruck gehalten würden. W iderlegen Sie doch 
diesen Beweis. 

Das ist nicht möglich. 
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Nun, da Sie dieü eiuräiiiiien, so werden Sie sich 
jj;e\vis.s auch beeilen, in Ihren Auniden anzuzei>:;en : 
Sie itäiten sieh voa der Platurwidrigkeit der Luli> 
dnickslebre voilkommeii fibeneu^ 

Po^gendorf. 

Damit schmeicheln Sie sich ja nicht Was wur- 
den unsere Schüler, was unsere Verleger sagen, wenn 
wir Alles, was wir bisher gelehrt und geschrieben, 
för falsch und unbrauchbar erklären wollten? 
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DIrector Aiig;nst» Drieberg. 

Haben sieh Ihre AnsiehteD seit anserem Zeitun<»8- 

kanipfe geändert, odt'i .simJ Sie norli imiuer ein eifriger 
Anhänger der Lultdrucks-U^pothese? 

Awgust 

Wie grofls auch das Selbat?ertranen sein möge, 
mit dem Sie Ihre abcotheuerlichen Sätze als eine 

neue, oder neu hervorgerufene, alle Männer der 
Wissenschaft beschänjt'iide, Lehre aufzustellen beliehen, 
so können doch meine Ansiciiten dadurch keine 
Aendenmg erieiden. Unsere Pbjsik ist reich an 
Erfahrungsbeweisen fOr den Luftdruck, und es ist 
nicbt in erwarten, dass die Natur, Ihnen an Gefallen, 
sieh selbst widersprechen werde. 

Driebers;. 

Non, 80 widerlegen Sie doch meine Erfahrungs- 
beweise gegen den Luftdruck*). 

Es kann mir nicht in den Smn kommen, Theoreme 

zu widerlegen, die liir den Sachkundigen ihre VV ider- 
iq^uDg in sich tragen. 

Drieberg. 

ist dieser Ausspruch nicht bloss eine hülliche 

*) tH» im Tor^oi G«ipfflehe*. 
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Bedensart, ao mnM es Urnen ja ein Löchtes sein, 
mich w demiltfai^ und es darf daher Ihre Wei^ 
Twa^ dies su thrni, ein Verratb an der Wissenschaft 

um\ an ihrtr eigeneii Börse genannt werden, da ich, 
wie Sie wissen, finen Preis von 2000 Dukaten auf 
die Wideriegiu^; dieser Beffciie gesetst habe. 



kh widerlege nicht 

Driebei^. 

Auch dann nicht, wenn ich den ganzen Prei.s 
auf die Widerlegung eines einzigen jener Beweise 
setie? 



Ich mag Ihnen Ifaren theeretischeD 
nicht verderben. Einige Bemerkungen will icii in- 
dessen wohl inachen, olme jedoch auf Ihre etwanigen 
Einwendungen zu antworten. 

Sdum Aristoteles spricht vom Gewichte der 
Luft. Da aber die Greme der Afanosphire nidit c»* 
reicht, also auch ihre Höhe nicht gemessen werden 
kann, so hU»'h die Keuniniss ihres Dnn kcs lanf;<'Zcil 
unbekannt, obgleich er aus der Theorie nothwendi^ 
folgt Jetzt wissen wir indessen, dass der Luftdruck 
auf den Qnadratfnsa 2i40 Pfund beti4^ . 

Driebers;. 

Wirkung; und Gegenwirkun«! sind stet5 einander 
gleich. Beträ;E:;t also der Druck (die Wirkung) der 
atOMiephfirischen Luft in sich anf den Quadratluss 
2240 Phmd, so muss auch ihr Widerstand (ihre 
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Gegcnvnrlrun^) eben so ;!;ros§ Min. Allein da« trifft 
nicht zu; denn nur ilnrrli «'ine sehr .sflinelle Beriih- 
lun^, wie z. B. beim FlügeUclilage der V ö^i l, ist der 
freien aUnospiiirischeii Ltilt ein Widerstand abni- 
gewinnen, beiian^nmer BerClhning zeigt sich dagegen 
ihr Widerstand so äusserst gering, dass er als Nnll 
erscheint Wirkung und Gegenwirkung sind aber 
stets einan(h?r gleich. FulgiicJt nniss auch, da der 
Widerstand tier Luft gleich Null ist, der Druck der- 
seiben gleich riull sein. Wir sind daher berechtigt, 
den Sflts anftiuteUeii: Was keines WiderstaDdes 
fShig ist, kann auch keines Drnckes fähig 
sein. W^enn Sie demnacii behaupten, der Luftdruck 
folge Hü ih wendig aus der Theorie, so ist dies ein 
offenharer Irrthum. 

Angmt 

Sie sagen: Die griechischen Physiker bitten der 
Loft anstehende und abstossende Kräfte ^beigelegt — 

sie waren also D^naniiker. 

DriebciK. 

Nach dynaauschen GrundsStsen ist der materielle 
Stoff nichts (ftr sich Bestehendes, sondern bloss ein 
Phidokt entgegengesetzter, d. L anziehender und ab- 
stossender Kräfte. Solchen idealistischen Unsinn 
kannten die Griechen nicht 

So sprechen Sie es aoch den Griedien nach: 
Die Natur gestatte keinen gebluften leeren Raum. 

Das ist lächerhch; denn wenn roau ein Quantum 
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Luft zwingt, einen zehnmal so grossen Baum einau- 
nehmen, so wird jeder leere Ranm, der sich twiseheii 

den Liilltlioilclien befindet, zelminal so f^rus* als tr 
f;cvve8en. K.iu leerer Kaum aber, welcher zehnmal so 
gross ist als ein anderer, kann wohl gd>äull genannt 
werden. 

IftrfeberK» 

Wenn Jemand sagt: Herr NN. sieht den ^Yald 
Tor lauter Bäumen nicht, so erleidet dieser Satz keine 
Veriinderung, die Zwischenrttume der einzelnen Bäome 
mö^eii einen grosseren oder kleineren Umfiing haben. 
Nnr ein Wahl £:anz ohne BSnme wftrde mit dem 
gehäut'ten leeren Kaum zu vergleichen üeiu. 

Augast. 

iVmv nndrre p-iecliische Faselei ist Ilu'e Be- 
haupliing: Das sogenannte Sa u ^ en 4»ei eine anziehende 
Kraft der au8<;edehnten Luft. Da isl man jetzt klüger. 
Das Saugen überhaupt, das Atbemholen, das Trinken, 
das Tabakraucben u. d. m. smd YHrkungen des Luft- 
druckes. So macht das saugende Kind an der Mntter- 
briist bloss einen le»ren Raum, und der Luftdruck 
drückt ihm alsdauu die 31ilch in den Mund. 

DriebCTK. 

A'V enn Sie einen Sein ojiHopl voti dei- (irössc 
nehmen, dass er die j;< n/.e linke oder reelite iJru.sl 
XU unischliessen vermag, dann die Lull darin durch 
Erhitzung stark ausdehnen (verdünnen) und ihn an- 
•elaen, so saugt derselbe die MUch eben so rein aus, 
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^Tte das beste Kind, und doch ist hier die druck- 
8Üciili;^e äussere Luit ;;;iiizlich abge&perrt. 

Augugt 

Ferner fahren Sie in Ihrer griediischen Bcfanpiii- 
heit SD behaupten iort: die neuere Physik lialte irr- 
ffaOmlicb die Wirkungen der Saugekrait der ausge- 
dehnten IjuTt fiir AV'irkimo^en des Jiiirtdruckes. (ind 
dies sei eben derGrmid, we.sfiylb d» r LuiUlruck svihs\ 
niemals wahr^enonimen werde. Die Autwort hierauf 
ist i<>I|pende: Im gewöhnlichen Zustande der Körper 
wird der Druck der Luft gegen sie nicht wahrge- 
nommen, weil sie allseitig durch dieselbe ui!ti;(l)en 
sind, imd ijb'icbsani in ibr srliwiinniciul . Iilo.ss inil 
ibrem rdulivea Gevvicbte berabsiukeu. Wird ilu'i 
die Luft einseitig \ve£;genonimen, so zeigt sich .soiurl 
der Luftdruck io seiner ganzen StSrke. 

Drioliei'n« 

Sir cr/iibli'ii uns da laiiler IjidH'i^rciilic blvcilcii 
Elstens, wir ist es donkbar, dass wir eiueu Ai) bin 
iO.iKtOpfiindip'n Druck der Luit auf unseren Körper 
nicht wahrnehmen sollten? Zweitens, wie ist es 
denkbar, dass wir diesen ungeheueren Druck bloss 
deshalb nicht wahrzunehmen vermögen, weil die Luft 
den Körper allseitig unt^iebt? Drittens, wie ist es 
deukbar, dass die einseitige We^uatinie der Luit von 
einem Körper in irgend einem Zusammenhange mit 
dem Luftdrücke stehen kann? Denn stQtie ich z. B. 
die untere Handfllche so fest auf einen Gegenstand, 
dass keine Luft dazwlsclicn zurückbleibt, so wird 

5 
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hierdurch die Luft eiiiMitig von der Hand wej^genom- 
nicn, uikI es mü&ste ftjljjlich, narli Ihrer AnK;;ibe, der 
Lulldrurk auf die ohere Handfläche in seiner ganzen 
StSrke fUhibar seio; doch das geschieht nicht Sie 
werden freUich einwenden: Eine solche einseife 
Wegnahme der Loft wie diese, sei hier nicht ^ 
meint, sondern es müsse ein hohler Korper sein, 
aus welchem sie \ve>^^enommeu werde. Diese Bedin- 
gong sdgt aber, dass das, welches Sie eine einseitige 
Wegnahme der Luft nennen, bloss eine Sengikraft 
eixeugende Ausdehnung denelben ist 

August. 

Eben so lolgem Sie mit den Griechen: Da Luft 
nicht schwerer sei als Luft, so könne aoch Laft in 
JLuft keinen Druck ausfiben. Das ist wiederum ^te* 
fich folsch; denn die ErMheiming, dass ein luftleeres 

Geßbs, «. B. die Glocke der Luftpumpe, an dem Teller 
festhaftel, kann nicht anders als durch den Druck 
einer Luftsäule in Luft erklärt werden. 

Mebsfg. 

Untersnchcn wir die fiesdiaffenheit der Ober der 
Glocke stehenden Luft, so ergidyt sich, dass sie der 

Bewegung unserer Hand, dem Hauche unserer Lunge 
u. s. w. weicht, ohne einen wahrnehmbaren Wider- 
stand zu leisten. Was aber keines Widerstan- 
des fähig ist, kann auch keines Druckes 
fähig sein. Wir dürfen also den Grund der Knft> 
eniwickelung nicht ausserhalb der Glocke aui'suchen^ 
innerhalb derselben ist dagegen nur eine kraftent- 
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wickeluiif; denkbar, wenn wir nach gneclusrhen Grand- 
sMien anndinm: Die Criocke sei nicht leer, sondern 
nrit anageddmter Loft anf^eftdftf die eben durch ihre 

Ausdehnung eine anziehende (sau«;ende) Kraft erhalten 
habe, welche das Festliaflen an dem Teiler bewirkt. 

Auinist 

Nodi Kl anderbarer ist^ daMlbregriecbischeSauge- 
kiaft der ausgedehnten Luft, die Sie auch ansiehende 
EiasticitXt nennen, sogar weit grösser sein soll 

als der Luftdruck. Es ist jedoch durchaus unniöi;- 
lich, dass z. B. ein luftdicht anschlies8<'nder KüII)imi 
ausser dem Reibungsgewichte noch eine Last zu tra- 
gen oder zu bewegen Termag, die grösser ist, ak aus 
den bekannten Gesetzen des Luftdruckes bei'echnet 
werden kann. 

Drieberg. 

Hätten sich ihre Berechnuugen bis zur atnios- 
phänsehen Eisenbahn erstreckt, so würden Sie in 
Erfahrung gebracht haben, dass zur schneUen Fort- 
bewegung langer Wagenzüge eine Kraft von minde- 
stens 30 bis 4() Centnem erforderlich ist. Der Treib- 
koibeu bat jedoch nur 15 Zoll im Durchmesser, und 
die Kraft des Luftdruckes kann folglich, nach Abzug 
aller Hennmisse, höchitens einige 20 Centner be- 
tragen. 

Eben so t.ilscli ist es, wenn 8ie annebmcn: die 
Quecksilbersäide des Barometers werde dun b die an- 
siehende £lasticit£t der ausgedehnten Luft, welche 

5* 
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tler Torrireiii'sclie Kaum enthält, iu der Röhre zurück- 
gelialien. Denn fuUt maa eine kone^ nicht za weite 
Barometerröhre mit Quecksilber, so bleibt dasselbe, 
wenn die Röhre um^kehrt wird, darin stehen, ohne 

.sich oIm ii (iliKsc zu lösen. Ks iiiuss also dies»» 

Quecksilbersäule, il i der Torrirelli'sche Kaum mit iin- 
zichender Luft gäuzlidi fehlt, nothwendif; vom Luft- 
drucke getragen werden. 

Drieberg. 

Zur Pk*i]fnng^ ob hier wirklich der Luftdruck das 
wirkende Princip ist, nehmen Sie statt einer, zwei, 

etwa l Fuss lause, «gleich schwere Bnrometerrölireii, 
füllen die eine ^anz, die andere zur Häille mit Queck- 
silber, und häns;en sie umgekehrt an eine Waase» 
Da nun, nach Ihrer Theorie^ der Luftdruck auf beide 
verscbktssene Enden der nämliche ist, und beide 
QuecksilbersSolen vom Luftdrucke j^a^n werden, 
so müssen diese Köfn-et» sich an der \A aii^e im Gleich- 
gewidit erhalten; das geschieht aber nicht. 

Allgll!»t 

In gleicher Weise behaupten Sie auch, die 
Guerik'schen Halbkugeln wtirden durch die anziehende 
Kraft der darin zurttckgebüebenen anagedehnten Luft 

zusammengehalten. Das ist ebenfalls unrichtig; denn 

schliessen wir diese I lalhkusdu in ein Gel;iss und 
pumpen die Lull desselben ans, so fallen sie, ah> notli- 
wend^e Folge des mangelnden Luftdruckes, . sogleidi 
aus einander. 
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Wollen Sie sich ohne Verzug von cKt (iniiuJIosig,- 
kt'it df'rKrkliii uiiy; tlesZu.saiiiinnihalleiis tl* j ll.ilhkij^i'lii 
durch deu Luftdruck überzeugen, so dürleii Sie die- 
aelben nur in ein grosses Feuer bSngen. Denn da 
im Feuer unmöglich ein Loftdrack Statt finden kann, 
80 mnss augenblicklich die untere Halbkugel abfallen; 
dies geschieht alier vrsi nach .stark«'i- J j hilzuFio;. Das 
Auseinauderfalieu der in eiiieui Gelass eiiigcscidussenen 
Halbkugeln ereignet sich daher nur, ivenn die Lull 
des Gefösses denselben Grad der Ausdehnung erreicht 
bal^ Ytie die Luft der Halbkngeb, weil dann die Luft 
des Gefässes dieHalhku-«'!?! ehcn so stark von ein- 
ander, wie die Lull der ilalbkugeiu sie gegen ein- 
ander zieht 

Aogost 

Wiedemm sprechen Sie es den Griechen nadi: 
Die freie unbewegte Lnft der Atmosphäre ad ohne 

elastische INeij^unfj, indem sich /ei|2;e, dass solche Lnft, 
eiiigescJ]io8sen, nicht aileiu einer grossen -ti \ erdichlung, 
sondern auch einer grösseren Ausdehnung ent^ 
gegen wirke. Das ist unwahr; denn oluie die Last 
der Atmosphäre würde die Luft sich ins Unendliche 
■osdehrien. 

Ii neberg. 

Sie sind also der Ansicht, die aluiosphärisclie 
Luft würde, vermöge ihrer Expansivkratl, eine viel 
grössere Ausdehnung erlan^^en, wenn nicht die Fall- 
kraft der nämlichen Luit diese.Vusdehnuug beschrankte ^ 



Digitized by Google 



- Ii - 

umgekehrt aber würde wieder die aimosphSrische 
Luft, Termöge ihrer FaUkraft, eine viel grössere Ver- 
dichtung erreichen, wcim ni« lit die Expausiv kraft dcr- 
selheu Luft es verhiiuh rle. Haben Sie auch wuW 
die hieraus entstehenden s( hreckücheu Folgen be- 
dacht? Denn sobald die Wirkungen beider entgegen- 
gesetzten Kräfte sich einander aniheben, so geht die 
grösste Zierde der neueren Physik, der Lufldruck, 
dadurch verloren. 

August 

Endlich erklären Sie auch das lapenmepi mit 
der Loftpompe, deren Bodenmündnug man verstopft 
bat (Fig. 5), nach griechischer Manier durch die an- 
ziehende Kraft der Luftelastintät, indem Sie anneliine.u : 
Aul dem Boden der liöhre bleibe immer eini|;e Lufl 
zurück; die, bei Entfernung des Kolbens Ton dem- 
selben, aujvgeddint werde, und dadurch eine ansiekende 
Kraft erhalte, welche mit der Kolbenentfemung ver- 
hÜtnissmässi«; zunehme. Sie scheinen vergessen zu 
haben, da.s.s die Ausführung des älndichen Apparalr's, 
den Sie in Uirer Beweisführung §. 29 besdu'ciben, 
gänalich missglückte. 

Driebn^ 

Sie dagegen scheinen vergessen so haben, daas 

Ihr gehorsamer Mechüniker, zu Gun.sten des Lult- 
dnickcs, jenen Apparat absirhthch verdorben hatte. 
Wollen Sie aber, ohne alles Evperimentiren, die 
Ueberzeugung gewinnen, dass der Kolben einer Luft- 
pumpe mit verstopfter Bodenmundong, wenn derselbe 
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in die Höhe gezo^n wird, seine entgegenwirkende 
Kraft nicht dm ch den Luftdruck erhält, so rufen Sie 
sicli nur den von mir nufge^teliten Sat^: „Was keines 
WidcffstandM Uba^ ist, kano auch kdoes Drucket 
ftlug ada'*, ins Gedichtnua zurück. Denn die Luft 
Olier der Pampe weicht wideratandlos jeder BerOhrung ; 
folglicli inuss sie auch der Berülirun^ des 
steigeuden Kolben« widerstaudlos weiciieu. 

Aapwt 

.Gns eatadiiedeo ad|;t aick die Wiikong des 
Loftdnicket, wenn mm eine Crbaplatte auf die Bf&a- 

dnng des Recipienten der Luftpumpe le«^ und die 
Luft auspumpt. Sie zerspring, weil die verdünnte 
Luft unter derselben dem Drucke der atmosphärischen 
Lttftafiuie nickt mehr daa Gleichgewicht su halten 
▼ennag. 

DrieberK. 

Legen Sie, statt der Glasplatte, die flache Hand 
auf die Mündung des Kecipieuteu, und ich werde so 
bnge die I^fl auspumpen, bis Sie, Toa Schmerz über- 
wiltigl, Hah! mfen. Nnn betrachten Sie Ihre fest* 
gebanste Hand, und Sie werden wahrnehmen, daaa 
die anziehende Kraft der ausgedehnten Luft des 
Recipienten die Haut so weit hilleingesogen hat, als 
es ihre Ausdehnbarkeit gestattet. Bleiben Sie aber 
dennoch dabei, et sei der Luftdruck auf die obere 
HamdiMrhp, mMtet die Hand festbanne, so woUea wir 
dieaem Luftdruck dadurch einen Streich spielen, dass 
wir gerade auf dein l' leck, wo er sein Lager au%e- 
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schinden, also dem unteren Rocipieiiten jj;e<;enüber, 
tnneii zweiten liecipieuteo aubringen, und die Luit 
wieder so lange auspumpen, bis Sie Halt' rufen. 
Jetzt iiiüien Sie aaf beiden Seiten der Uand deoflelbea 
Schmerz, und auf beiden Seiten ist die Haut in den 
Recipienten hiiieingesog;en. Sie werden also wohl 
einu;estelieii niüssen, dass diese Ersclieiuuug uiclil 
durch deu Luitdruck bewirkt werden kann. 

Ihre griechischen Phantasien werden doveh fol- 
gende zwei Siitze säniintlic}i über den Haufen 'ge- 
worfen: l) Vermöge der Schwere mnss die Luit 
gi'gen alle Körper einen Dmck ausüben, weicher dem 
Gewichte einer Säule yon der gegebenen Fläche, und 
der Hdhe bis an die Grenze der Atmosphäre gleich 
ist *2) Wenn man neben der Schwere der atmos- 
pliari.sclien l^uil noch ihre Kxpnn.sibilitiit herücksichtij^t, 
so fuigt, dass dieselbe durch ün' eigenes Gewicht zu- 
sammengedrückt sein muss. Denken wir uns daher, 
ab Gleichniss, eine gewundene elastische Stahlfeder 
(Fig. t), die vom Anfange der Atmosphäre bis auf 
die Erde horabreicht. so drücken die Windungen der- 
selben eben so (luJ eiuaiuler, wie die Luftschichten 
in einer gieicli laugen Luftsäule. 

D ricb er g. 

Die atmosphärische Lioftsänle bestdit aus Lfift 
in Luft, die Stahlfeder aber ans Stahl in Luft. 

Es niuss also, wenn Ihr <ih^i(liniss richtig; .sein soll, 
die Staldfeder sich in einem Medium befmdeu, welches 
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die speciüsche Schueie des Staiiies hat. In einem 
solchen Medium werden aber die oberen Windungen 
niclit auf die unteren «bücken, weil darin die Stahl- 
feder selbst ihr ganzes Gewicht Terlieri Wie aber 
die Stahlfeder in einem gleich schweren Medium ihr 
«jinizt's Gewicht verlirrt, so nui.ss auch eine Lulbäuk 
in ^K'ich schwerer Luft ilir ganzes Gewicht ( ihre 
ganze Partialdruckkraft) yerüeren, und es können folg. 
lieh die Luftschiditen eben so wenig auf einand« driUc- 
ken, wie die Windungen der Stahlfeder. Ihr Satz: 
„Wriiiöijc der SchNverc iiiuss tho Luft gp^«'ii iiHc Kör- 
per einen Druck ausüben", ist dennoch durciiaus falsch, 
weil Sie in FoJge desselben annehmen, die Luft sei 
ohne Medium. 



Die aufTailenden Missgriffe der Gnechen, hinsichi- 
Hch der Lufl, ^eben ein warnendes Beispiel, wie ge- 
fahrlich es sei, bei Erklärung der Naturpliänomene 
sogleich zu Kräften, hauptsfichlich zu unbekannten, 
seine Zoflucht zu nehmen. 

Drieber^. 

Dagegen geben die Missgriffe der neueren Phy- 
siker wieder ein warnendes Beispiel, wie gefahrUch 
es sei, bei der Erklärung der Naturphänomene nicht 
mit der gesunden Vernunft Hand in Hand zu gehen. 
So soll jeder Mensdi yon einer 30 bis 40000pfltaidi» 
gen Luftlast gedrückt werden, uiul docli erscheint uns 
diese ungeheuere Last leichter als ein Daunenbett. 

So soU die schwere Wassermasse in der Säugpumpe 
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von der äuSÄereri Luft einporajohobeii werden, und 
doch ist diese hebende Luft so widerstandlos, dasa 
wir iie mit ciiieB Fledcrwiflehe vertreib« ktonen. 
So ioll die QneckälbcnSde des BaroiBetert von der 
atmoephlritcheii Lnft getragen 'werden, nnd doch ist 
klar, d;is.s in einem Medium, welches Quecksilber 
trägt, eine Bleikugei steigen mUsste u. s. w. 

Pa bei weitem die grössere Zahl derjenigen Er- 
scheinungen, welche bloss sus dem statischen Drucke 
der l4ift erklärt werden können, den Griechen schon 
bekannt war, und die Erklärung derselben so nahe 

bei der Sache liegt, so muss man sich w imdern, dass 
sie noch keine Ahnung vom tiuftdrucke hatten. 

0ftS%WB» 

Da« ganxe Luftdrucks- IMisero ist nst aus der 
Erfindung des Barometers hervM'g^angen. Als näm- 
lich Torricelli wahrnahm, dass, wenn er «ine etwa 
3 VuM bnge^ an einem Ende verschlossene^ Glasriflire 
mit Quecksilber föllte mid sie nmkdirte, das Queck- 
silber 2H Zoll hocli darin stehen blieb, folgerte er: 
Der Raum, den das sinkende Quecksilber verhissen 
hat, ist vollkommen leer, also muss eine äussere 
Kvaft die Qoecksilbentale fai der Rdhre mritekkalteD, 
nd diese Kraft kann keiae andere sein, als der Druck 
der atmosphärischen Luft, vermöge ihrer Schwere. 
Diese Erkliinmi; fand vornehmlich aus zwei Ursachen 
grossüi BeifaU. Ü^rstens, weil man xu begreiliBB an- 
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rmg, daM, wenn die daaialigeu Physiker auf die 

Fragen: Warum stei^ dasjWaaser in der Saug- 
pumpe? Warum bkibt der Schröpfkopf am Körp(;r 
hängen? u. s.w. antworteten: „Die Natur verabscheut 
den leeren^Ranm", aie damit eigentlich gar nichts er- 
kterten. Zweitens, weil man es fiir einleuchtend 
hielt, jdass die alinospliärische Luft gerade Aen so 
drücken müsse, wie über einander gestellte Gewichte. 
Denn das Naturgesetz, nach welchem es ohne Tbeile 
keinen Theikiruck (Partialdnick) geben kann, ist ja 
selbst in der jetzigen Physik noch unbekannt Der 
Hauptfehler Torriceiiis war demnac)), dass er keine 
Priilunj^.sversuclie über die Tvicliliskril seiner Ilypo- 
Ihese anstellte; denn hätte er z. B. das Experiment 
Fig. 7 ausgeführt, so würde er seinen Irrthum so- 
gleich eingesehen haben, und wir vom Lofidmcke be- 
freit geblieben sein. 

Ein~merk würdiger Beweis vom Dasein' des Lull- 
druc^ex ist die Wahrnehmung der Beisenden: dass 
das Gehen auf hohen Beigen weit mehr ermttdet, als 
unten im Thak^ Denn diese Ermüdung entsteht, 
weil in beträchtlicher Höhe der Gelenk köpf der Schen- 
kel, von dem verminderten Liitldrucke nicht mehr 
so fest in die (leleid^pianne hineingedrikkt wird« wie 
dio$ im Thak gCMhieht 

g 

Mit anderen Woftai heissl also Ihre Erkllnnig: 

In der leichten Bergluii ambn der Gehende turnt Beine 
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seilier (ra^eu, in der schweren Thallnft Qbeniiinnil 

(lagej^i ii t\vr LulKdrurk ilieses Geschäft Was docl» 
der Luitdruck uicht alles vermag! 

Aogvst. 

Sit' sas;cii: Die iNiclit-WaliiiK'liriihjrkeit de^ Luft- 
druckes beweise auch das Nicht- Vorliaiideiisein des- 
selben. Das ist falscli; denn dass wir den, allerdings 
sehr grossen, Luftdruck nicht wahroebmen, rfihrt da- 
her, weil wir von unserer Geburt an daran gewöhnt 
waren. 

Drieberg. 

6ie meinen also» wir gewöhnten uns wachsend 
eben so an die zunehmende Last der Luft, wie Mi- 
Ion von Krotona sich an die sonehmende Last seines 

wachsenden Ochsen pjewöhnte. Wir können aber mit 
un.s«'rer Luftlast tanzen und .sprin«;en, welches Milou 
mit seiner Ochsenlast nicht konnte. 

AngiMl 

In Folji^c der Gesetze des LiiÜdrui kes nnuss jede 
Luilsäul«' als ein Körper l)etrarlt(<'t werden, der eine 
seiner Schwere proportionale f'allkrafl ausübt, sobald 
die Basis wegg^ommen wird. 

Drieberic. 

Ein erwiicljsener Mensch kann ohne Schwierig- 
keit den Mund bis auf 4 Quadratioü aufireisseii, und 
es steht dann, nach Ihrer Aasicht, eine dO Pfond 
schwere Luftsäule darüber. Athmet er nun rasch ein 

und bciiiicöät schueil den Mund, so wird durcli das 
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EinatinMii die Basis w<^;geiMMiiiiieii, und er anim daher, 

dorch das Nachstürzen der Säale, einen (»Opiiindi«;!'!! 
Sclilaj; aufs Maul t'rhalleii. Allein daraus wird uichU; 
iolglicb giebt es keinen Luitdruck. 

Angmt 

Sie selber lehren den Luftdruck, wenn Sie eon- 
sequeiit bleibeu wollen. Dem asser j;est«*lien Sie 
nämlich einen Tutaldruek zu ; aus denselben Gründen 
miiasen Sie aach der Luft einen solchen zugestehen. 
Das ganze Luflmeer übt also einen Totaldruck auf 
den Erdkfirper aus. 

Drieberg. 

Nur abgesonderte Wassermassen üben einen To- 
takfamck aus; abgesonderte Luftmassen suid aber im 
freien Zustande der Luft gar nicht vorhanden. Das 

LultuietT kann folglich, da es d«*u Erdkörper unun- 
terbrochen unigiebt, keinen ToUiIdruck darauf ausüben. 

August 

Sie behaupten: Die Terschiedenen Lnftmassen 

nähmen, ihrer specifiseliefi Sehwere entspreehend, in 
der Atmosphäre denjenigen Kaum ein, w o ihnen w eder 
eine Neigung zu steigen, noch zu sinken übrig bleibt 
Das ist OBwafar; denn jede Lnftmasse ist ein drOk- 
kender und g^rödcter Theil der ganzen LuftsSnle. 

Drieberg. 

Wir wollen uns einen Luftballon denken, dessen 
Darchsduiittdilche 100 Quadratfiias betragt, der aber 
eine so unwirksame FfiUnng hat, dass er schon in 
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einer geringen Hftfae «tdieii bleibt bt niiii woM an- 
zunehmen, dies4T Ballon könne, als Theil der ganzen 
iiuftsäiile, iii dem Augenblick, wo srin Druck nach 
oben (seme Steigekraft) «iiihdrt, aogteieh zu mam 
224,000 pfundigen Dmcke nach unten Obergehcn? 

Auch der Heber bestätigt das Dasein des Luft> 
drnckes, indem die Fliissigkeitaalittlen aus beiden Schen- 
Itdn herans&Uen mfiaatai, w«nn sie nidit vom Lnft- 
dmdce getn^en wQfden. 

Drieberi;. 

Nehmen Sie einen gteichachenklichen lieber, der 
100 Pfund Quecksilber so fassen vama^ Wenn wir 
nun diesen Heber fttllen, Sie die beiden Scbenkdmfhn- 

dung(»ii mit den Daumen schliessen und icli den He- 
ber umkehre und festhalte, so müsste jetzt jeder ihrer 
Däume Ton unten einen .^pfiindigen Luftdruck, und 
▼on oben einen SOpf&ndigen Quecksilberdmck erlei- 
den. Sie fühlen aber, sobald die SdbenkdmQndungen 
auf einer wagerechten Linie stehen, weder von uuten 
lioch von obeu den ailermindestca Druck. 

Angnst 

Sie wundern sich, dass die 1 0(>0 pfundige Qucrk- 
silber.siiule Ihres Barometers von der atmospiiärisciien 
Luft getragen wird, und eine Flaumfeder in dieser 
Luft EU Boden sinkt Sie übcnehcn, dass auf das 
Quecksilber nidits dr&ckt, wlhrend aaf der Flaum- 
feder der Luftdruck lastet 
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Nach Ihrer Ansicht ist die KlOOpliindige Queck- 
silbersäule, inchisive LulYdruck» 2Ü00 Pfund scb\ver, 
exciusive Luftdruck (im Barometer) am die Hälfte 
leichter — sie drückt also doch immer noch mit 
1000 Pfund. Die Flaumfeder dagegen hat ein höchst 
geringes Gewicht, und ch'r Lufidni« k darnur von oben 
wird, zufolgie der neueren Physik, durch den Luil- 
druck von unten aufgehoben; die Flaumfeder sinkt 
also nor, weil sie sich in einem Medium heSndet, das 
spedfisch leichter ist als sie selbst YRe kann aber 
die ntinosphärische Lullt leiciiter .ds eine Flaumfeder 
sein, wenn sie wirklich so stark verdichtet ist, das,s 
eine KMiOpPüodige QoecksUbersfinle ihren Stützpunkt 
diMttf findet? 

August. 

Eon sicherer Beweis Tom Dasein des Luftdruckes 
ist die zondimende Dichtigkeit und Schwere der Luft 
gegen den Mittelpunkt der Erde; denn nach dem Ma* 

riottischen Cesctz würde sihon 251,168 Fuss unter 
der Erdoberfläche das Gold in der Luft schwimmen. 

D ri sfcs n g » 

Wie dicht und schwer kann nach dem Mariolti- 
schen Gesetze wohl die Luft nahe über der Erd- 
•beiflfiche sem, und wekhe Körper könnca darin 
•diwiaBBan? Nmi, da die Qneckailbersiule des Ba- 
rometers wm dieser Luft getragen wird, so muss notii- 
wendig das Quecksilber darin schwimmen. Allein 
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allen BerechnimgeD som Hohne schwimmt, wie wir 
eben ^^eschen, nicfat einmal ane Flaumfeder darin. 

August 

Sie aa^n: Die Erscheinungen am Barometer 

könnten nicht aus <!• ii (it sclzcii tler roinniunicin'nden 
Röl iri'n erklärt werden. Das ist unwahr; denn der 
Druck der atmosphärischen Luftsliule auf das Gelass- 
quecksilber ist dem Drucke einer 28 Zoll hohen Queck- 
silhersaule vollkommen gleich. 

DriebcrSi 

Wir wollen nochmals das Barometer (Fif^. 8) mit 
der 1000 pfundigen Quecksilbersaule nehmen. Sie aber 

werden sich erinnern, da^.s, wenn »iie.se.s Barometer 
niedei^ele^, und nach dem Verstopfen des Gelasses 
wieder aufgerichtet wird, die Quecksilbersäule last 
eben so tief sinkt, als wenn das Gefiiss oben offen 
wäre. Die Luft des verstopften Geßisses muss also 
uui so viel verdirlitet sein, als der 1 nil.inj; des Tor- 
ricellischen Kaumes beti'ä^t. Öffnen Sie dalier das 
Gelass, SO wird die eingeschlossene Luft herausfahren 
und die atmosphärische Luftsäule wegblasen. Uni 
dieses Wegblasen sichtbar m machen, dfirfen Sie nur 
das Geföss in dem Aus^enbliek öfTnen, wo eine Wolke 
^on Taljatk.M .(in Ii dariilier sehuebt. Aber Mm einer 
ijulLsäule, die sich von einer so geringen Kraft wi- 
derstandlos wegblasen lässt, anionehmen, sie übe einen 
iOOOpfilndigen Dmck auf das GcfltosquedDrilber aus, 
ist doch ungereimt; denn was, keines Wider- 
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Standes fähi^ ist, kann auch keines Drucke« 
fähig sein. 

August. 

Sie wollen also durchaua Ihre Zwetfelshlitze dem 
Menschengesdilechfe als prometheische Faoken auf- 
drSngen. Doch vergebliche Mühe, enthielten dieselheti 

.'luch iiorli so viel VV.«Iires. Demi (Ins Wjilire uird 
erst walirliafl \\. ihr, wenn es üIs W ahrheit anerkannt 
worden, und zu eiaer solchen Anerkennung werden 
wir uns nun und nimmer yerstehen. 

Drieberg. 

Dn \\öi'\ freilich Alles auf! Fiirehlen Sie <lenn 
aber nirlil das Urthell der Nachwelt? Es isl Ihnen 
ja liekannt, in welchem unvortheilliallen Lichte uns 
z. B. die blinden €regner eines Harvey und Köper- 
nicus erscheinen. 

Auii;iisf. 

Wie können Sie sich doch solchen berühmten 
Männern gleichstellen! 

Dripherff. 

Von mir ist hier nicht die Kede, sondern von 
Aristoteles, Archimedes und Ueron, deren Lehre 
ich vortrage und vertheidige. 

August. 

Diese Beharrlichkeit führt zu der Vermuthun^ 
es müsse Ihnen ein absonderliches Ve^ügen gewäh- 
ren, in Aitern gegen den Strom zu schTfcinunen. In 
der Physik verwerfen Sie den Luftdrudc, in der Musik 
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die Temperatur, in der Aritiunetik die Tbeiluni; der 

Einheit, um! in Ihrer neue,stcn Sclirilt *) behaupten 
Sie sogar ( §. 5), die Ebbe und Fluth des Meeres 
seien Kespirationaacte der lebendig £rde. 

Drieberg. 

Wenn Sic das Aufsuchen der Wahrheil ein 
^Schwimmen ge^en den Strom" nennen, so ist Ihre 
Vermuthung vollkommen richtig. 



Zar lielebraog unserer Pietisten, bei U. UempeL 
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Freiherr ven lilwMdt. Drieberg. 



UuiiMdt 

Sit- hüben den Luftdruck, als L'rsaclie j»o vieler und 
nMiiuugialtiger Erscheinunjä^en, in Zweifel gezogen, und 
an dessen Stelle eine unbekannte Kraft der Lnft, <tie 
Sie ansiehende Elasticität nennen, als Grund 
jener Erscheinungen angenommen. 

Drieberi^. 

Das thateu voi JOOli Jahn-ii scliou die Grieclieu; 
denn sie lehren: Die Luft bestehe aus sehr kleinen 
unsichtbaren Körperchen (Atomen), welche durch klebe 
leere Zwischenrinnie vm einander ([getrennt und mit 

adzioln-n*] »Ml und n bs tos. sende n Krallen begabt 
.seien, die i>ieii, im ireieu Zustande dei' Lufl, das 
Gleichgewicht hielten. 

ttmiboMt 

Diese Ansicht steht mit den GnmdsStsen der 
neueren Physik gar sehr tm Widerspruch. 

Drieberg. 

Nicht so sehr als es den Ausclieiu hat; denn 
einige unserer geistreichsten Physiker nehmen eben- 
falls swei entgegengesetzt wirkende KrSlle an. So sagt 
s. B. Biot (I, 466): „Alle Expenmente, die nvir 
bisher angestellt, zeigen uns die Körper als Anhän- 
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fan^ üuflscnt kleSnermaterieOerTheUchen, die durch 

zwei Kiälle im (jleicligrwiclil erhaltt n wcnlt'ii, iiiitii- 
lich durch eine g^j^meiiige Anzidiuii«^, u flehe .strebt 
sie so Tereiiugeii, und durch ein absUwsendeB Prindp, 
weiches etrobO ae u traanca." 

Wenden wir nun diesen Gmndsate auf Körper 
wie die Luft, die SUihlfeder u. d«;!. ni. an, so folj^ 
von selbst, da$8 es eiue zwiefache Aufhebuiu:; des 
GIeichg;c\vicbtes geben muss, je nachdem enUvoder 
die einigende oder die trennende Knft die Ober» 
hand gewinnt Gewinnt die einigende Kraft die Ober- 
hand, so tritt die ansieh ende ElastidtSt hervor, 
JS. B. in einer Luftpumpe mil vn.stopfiter Bodenniün- 
dung, wenn der Kolben aufwärts jj;ezüj;,eii wird, (ie- 
winnt die trennende Kraft die Oberhand, so entsteht 
die abstossende Ehsticitit» s. & in einer Compres- 
sionspumpe, wenn der Kolben niedetgedrOckt wird. 

Humboldt 

lüesc Erklärung hat allerdings Vielies für sich. 

Driebeii. 

In demselben Sinne sagt nun auch Heren: J^ins 
kJeinen leeren Zwischenräume machen es allein be- 
greiflich, dass die Luf> sowohl susammengedrückt als 

aus{:!;i*(it'lini \Nt'nit n kann; iiänilicb, durch die Ziksani- 
mendrückung werden {»ämmtliclie leere Zwischen- 
räume verkleinert, durch die Ausdehnung werden sie 
vergrÖBsert Beide Zustünde der Luft sind aber ua- 
natiiriich (gewahsamX weil bei der Zusaramendrficknng 
eine su germgc Leei e, bei der Ausdehnung dagegen 
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eine zu grosse Leere eiiLsteht. Es äussert daher 
die Lull, sowohl zusaniincn^edrückl als .itis- 
gedehnt, ein heftiges ßestrebeu, sich wieder 
in ihreo vorigen ZastsDd su ▼ersetsen. Nimmt 
man s. B. ein leichtes Gefiiss nüt enger Bfdndong» 
sangt einige Luft aus und lässt es los, so wird es 
an der Ijippe haiificn hieibeii. Die l;r.s.ir|jt' ist keine 
andere, als weil in dem Getiis.s eine zu grosse Leere 
entstanden, und daher die Lufltheiichen, indem sie 
sich wieder su näheni streben, das Fleisch anziehen. 
Noch dentlicber bemerkt man dies bei den medidni- 
sdien Eiern (künstlichen Blutegeln), weiches glSseme 
Geisse mit sehr feiner Mündung sinil; denn sauj^ 
man aus einem solchen Ei einige Lull aus, bedeckt 
die Mündung mit dem Finger, hfilt sie omgekehrt 
unter Wasser und nimmt den Finger weg, so sieht 
man wie das Wasser, die ^.schdiene Ausleerung su 
ersetzen, selbst seiner Natur zuwider in dem Gelasse 
emporsteigt. Ähnliches erei«;net sich mit dem ächröpf- 
kopfe, der, wenn die Luft desselben durch Feuer aoa- 
gedehnt worden, und beim Erkalten sich wieder lo- 
aamrnensnsiehen strdyt, nicht nur an dem Kdrper fest 
hÜn^ bleibt sondeni auch das Blut aus den feinen 
Wunden un sich sau{^t." 

Haniboldt. 

Die Erscheinungen, welche Uerou hier der an- 
siehenden Elasticitilt luschrcibt, erkUbnen wir sSmmt- 
Ifcb viel leichter durch den Luftdruck. Um das Da- 
sein einei* auziciiendeu oder saugenden JLlasticität der 
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Loll als JNatuikraft zu beweisen, sind Beispiele er- 
forderlich, wobei der Luftdmck durchaus keinen An- 
theil haben kann. 

Drieberg. 

St»lclu* Beispiel»' *^\ehi es viele: icli will Jiineu 
davon bloss eines der einlachsten in Vorschlag brin- 
gen. Nehmen Sie eine an beiden Enden offene Rdhre 
von der Weite, dass Sie einen Theil Ihres kleinen 

Fiiif^ers liilltliilit .scliliesseiid liliieiiidrückeii können 
AA eiiu Sie nun den Fiu{;er aul besagte Art hineiuge- 
(Iriickt, und das andere (offene) £nde der Röhre an 
den Mond f^esetst haben und saugen, so (Uhlen Sie 
ein wirkliches Ziehen an der Fingerspitze. Ein sol- 
ches Zietien kann doch unniöslieli der Luftdruck be- 
wirken, weil derselbe Ijier ^auz ausj^escblusseii bleibt 

Hnariioldt. 

Das Expeiinient ist gut, allein seine Wirkung zu 
gering, um als entscheidend gelten zu können. 

Drieberfc. 

Zur \ ernielirunü, der \V irkun^; brunrlicn Sie das 
oiTene Ende der Köhre nur uui dei iiulLpujupe £u 
verbinden, wo dann das Ziehen an der Fingerspitze^ 
bei fortgesetzter Ausleerung, sich zu einem empfind- 
lichen Schmerze steif^rt. 

Iluuiboidt. 

DagCji^en dürlle wobl so leiebt nichts einzuwen- 
den sein. Aber wie w ollen Sie doch die Frsebeinungen 
am Barometer, an der Saugpumpe, am Heber u. s. w. 
durch die anziehende Ebsticttät der Luft crkl8ren? 
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Drieberg. 

Das werdeo wir in der Folge sehen; suvor mü0> 
sen Sie aber die Lebre der Griechen erst noch toII-' 
ständiger kennen lernen. 

Zu9aininen^;edrückl(' Luft l)psllzt, wie schon ge- 
saf^t, eine abstus^en de, aus^eileiiiile Luit eine an- 
ziehende Elasliciiät. Ein Bild hiervon giebt um 
eine gewundene StahJieder (Fig. 1), denn diese Sussert, 
wie die Luft, susammengedrfickt ein Bestreben sich 
auszuddinen, und ansgeddmt ein Bestreben sich zii- 
sanimenzuziehen Die ausi^edehnte Luit wirk! aul 
Alles anziehend, was in iinen Bereich kouinil, loiglicli 
auch auf die Wände des Gefasses, in welchem sie 
eingeschlossen ist Diese Anaiehungskraft der Luft 
auf feste Körper darf man sich indessen nicht als ein 
wirkliclies Anhäns;en vorstellen; denn je giösser die 
AusdeiiDuup; der Luft ist, je weiter sind nicht nur 
die Luftthdlchen von einander entfernt, soodem es 
findet auch eine gleiche Entfernung derselben von den 
Winden des Gefitoses Statt Ist der auf diese Weise 
von den Lnfttheildien an^ezos;ene KSrper unbeweglich, 
wie die \\ iinde des GefiiSvSes, so bleibt das anziehende 
Bestreben der Luft erfolglos; ist dagegen der ange- 
logene Körper einer Bewegung fiüiig, und acia Wi- 
dorstand von der aniiehenden Kraft der Luft zu Ober- 
willigen, so vrird or gezwungen, die Leere zu fiyien. 

Auf lropfl)ar flüssige Kcirper wirkt die anziehende 
£lasticität der Luft in der Art v t rs« hieden, da^sS sie 
dieselben aulzulösen strebt, um die entstandene Leere 
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zu föDen. Le^eii wir z. B. einen nassen Schwamm 
unter die Glocke der Luftpumpe, so wird durch eine 
beliarrliche Saugekraft seioe Feuchtigkeit in luftähoh 
liehen Dunst yerwandelt, und durch die Ld^umpe 
fortgeschafft, so dass in kaner Zeit der Schwamm 
Tollkommen trocken ist. Eben so enteteht Qoeck- 
silberdunst in dem soy;enai»nten TorrireUisrhen Räume 
des Barometers, welcher dadurch vvahrnelunbar wird, 
daas er sich an den kühleren Wänden der Röhre als 
kleine Tröpfchen niederadillgt 

Es entwickelt sich aber die anritzende Blaslici» 
tat der in einem Geßsse einjjeschlossenen Luft, {ndem, 
so \iei Lufl auch iiei'ausgenoinmen wird, doch die zu- 
rückbleibende immer wieder den gansen inneren Raum 
g^cfamässig föUt IKe landmende Ansddunmg der 
eingeschlossenen Luft beengt also aueh ein inneh- 
niendes Widerstreben j^egen die Aosddinung. Dieses 
ziini liniende Widerstreben wird aber dadurch ausge- 
gliciien, dass, bei jedem Grade d^ Ausdehnung, alle 
liuftlheilchen immer eine ge^^enseitig gleiche Amie- 
bung unter einander ansfiben, und daher anch immer 
eine ^oebe Entfernuu|[^ von anander beflMiialten mfts- 
sen. Aus dieser Schiussfolge eni<springt nun ganz un- 
gezwungen der Fuudameutalsatz der Griechen: Die 
Natnr gestattet keinen ' gehäuften leeren 
Raum {a^QQfw). 

ninBMHR* 

Da hätten wir also wieder den veiruieueu Aor- 
ror vacuii 
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Der Ausdruck liorror vacui, Abscheu vor dem 
leereu Raum, wurde nur von den Aristoteles miss- 
vcwtehnndeii seholastischen Physikern gebraucht, in» 
dm OuMB denelbe als Fomel diente, alle Erselie»- 
nim^ dea sogenamiAen Sangens daaüt so crkliren. 
Die Griechen dage£;en betrachten ihren Sat?;: „Die 
Natur gestattet keinen f^oliüultou leeren Kaum , als 
etste Ursache der anziehenden Luütelasticität, und die 
aHiefacade Luftebaticitfit wieder ala erste Ursache 
des Sangeaa. Denn eben das Naturgesets, nach wel- 
chem kein gehttofter leerer Baum, d. h. kein Nichts, 
Statt Huden kann, ist es, wodurch beim Auspumpen 
der Luft, die widerstrebeudeu Lufttheilcheu gezwun- 
gen werdflOf sich yon eiwandfr za entTemcn. 



Das habe ich Alles wohl yerstanden, and er- 
warte nun die Erklärung des Barometers uadi der 
griechischeu Theorie. 



Ich aidie es vor, zuerst die Erscheinungen an 
der Saugponpe darcfangehen, weil die griechiache 
Erklärung derselben anf ans ^konunen ist, und die 

£rsciieiuuugen am Barometer auf deujselbeu JNatur- 
gesetze beruhen. 

Der McchanismPB der Saugpampe, ana einem 
KoHMn» eineni Bdid und swei Klappen beatchond, 
bildet, bis das Wasser den Kolben erreicht, eine ge- 
wöhnliche Lultpumpe. Wenn wir denuiacli ilcn Kol- 
beu in die üöhe ziehen, so wird dadurch die in der 
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Puinpeiiröhrf ciii^cs» lilossj-iif Luit, da das Wasser 
(iie untere Köbreuniiiiiduii^ verstopil, ausgedehnt. 
Durch AiiBciffhHmig erliäit aber die Luft eise amie- 
hende Kraft, und diese «muehende Ktaft (annehande 
Eiasticität) wirkt auf Alles anciehend, was sie erreicht, 
also auch auf «Jas die untere Kölireiunünduni; \erslo- 
plende Wassel', n»'lclies so lauge in der Kolire Iiiuaul- 
steigt, bis seine Last und die anziehende Kraft der Luft, 
einander gleich geworden sind. Hat jedoch das Was- 
ser den Kolben erreicht, so hfirt die anziehende Kraft 
sojs^leich ani^ in dem sich nun zwischen dem Kolben 
und der Wassersäule keine Luft mehr belmdet. 

Iluml>oldt. 

Wenn aber die anziehende Kraft aufhtirt, waran 
ffiUt dann die so schwere Wassersfiole^ sich vom Kol- 
ben trennend« nicht herab? 

Drieber«. 

Fiele die V\ assersäule herab, so würde zwisciien 
dem Kolben and dem fallenden Wasser ein gehäufter 
leerer Baum entstehen, den die Katar nicfat gestattet 
und weshalb auch die WasseraSnIe selfast nicht aer- 

reissen kann, indem sicli hierbei das nämliche ereig- 
nen würde. 

Humboldt 

Diese Erkläning schemt mit den bisher von Ihnen 
voigetragenen GrundsStaen wenig Üherebzustininien. 

Drieber«. 

Die Ursaclie lie»;t darin, weil das Wasser nicht, 
wie die Luft, ein ausdehnbarer Körper ist Denn die 
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lioft ▼ermeidet dai gdiinfteii leeren Raam fai der 

Art, dass sicli ihre Atome von einander enffernen, 
weiches die Atome tropfluirer Fliissi^keifeii niclil \fr- 
mögen. Folgendes Kxperimeut w ird Sie von der Wahr- 
lieil diaier Annahme ilbefzeogen. 

Es seien a b und e d (Fig. 9) zwei etwa 4 Foas 
lange und 5 Ins 6 Qnadralioll weite eommmiidrende 
Röhren, e »md / ah« r zwei ^ui schliessendo Kolben, 
woran starke Sclmüre belcfitigt sind. Ferner werde 
angenonnnen, beide Röhren seien bis zu ihren Kolben 
hinauf mit Wasser geföUt und keine Luft dazwischen 
znrfickgdilieben. Ziehe ich jetzt den Kolben e an 
seiner Schnur bis a hinauf, so foljjt die Wassersäule 
demselben nach und der Kolben J' sinkt bis d nieder. 
Wie erklären Sie dies nach der neuereu Theorie? 

HunboMt 

Während Sie den Kolben e aufwärts ziehen, wird 
die darunter befindliche Wassersäule von allem Drucke 

voFi ()l)e?» I>efreit; da^e^ew driicivt auf «leii Kolben f 
die ganze Last der Luli, so dass dieser Druck in 
seiner Fortpflanzung die Wassersäule der Röhre a 6 
zwingt, dem Kolben zu folgen. 

Mebers. 

Wenn ich aber den Kolben ^ bei a festhalte, 
und den bei d stehenden Kolben f aufwärts zu zie- 
hen suche, was wird sich dann ereignen/ 

HnnMdt. 

Ist die aehende Kraft grösser als der Luftdruck, 
so wild der Kolben steigen, die Wassersäule der 
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Rfihre a b sich Tom Kolbeii e trenneii, and die Was- 

sersäule der Rölire c d so Um'j^c dein Kolben J' füig;cn, 
bis U'ide Wassersäulen gleich lioch stehen. Ziehen 
Sic aber den Kolben f noch höher, so wird ash die 
Wassersäule ebenlalb von demsetbcn iä$mt and tWK 
sehen beiden Kolben und beiden WassersKolen em 
leerer Bsmn ▼orfaanden sein. 

Drieberg. 

Dies ist zwar Alles der neueren Theorie voUkom- 
nifn f^eniiiss, allein durchaus unrichtig; denn wvuu 
ich den Kolben ^ bei 0 festhalte, so ^v(Tden Sie mit 
einer doppelt so grossen Kraft als der Laftdruck, nicht 
im Stande sein, den bei d stehenden Kolben / empor- 
zuziehen. Dieser Widerstand beweist nnn klar: Dass 
beide Wassersäulen an ihren Kolben liänj^en; 
die Ursache aber, die Sie zwingt daran zu hängen, 
kann keine andere sein: Als weil die Natur keinen 
gehäuften leeren Raum gestattet, der entstehen wihrde, 
wenn die Wassersäulen sich von ihren Kolben trenn- 
ten. Oder vermag die neuere Physik einen anderen 
Grund anzugeben? 

Nein; denn durch das Festhalten des Kolbens e, 
und das Bestreben, den Kolben f aufwärts zu ziehen, 
wird jede Wirkung des Luitdruckes ausgeschlossen; 
die Adhäsion des Wassers ist aber zu schwadi, um 
die Unache des grossen Widentandes aan su 
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In Fol^e dieses Zugeständnisses werden Sie auch 
einräumen niüss»*n, «lass Ihre erste Erkliiruiij; falsch 
ist, uacli welcher die \V üs.ser.säule tieia K(jllieii e ioigt, 
weil sie durch den Luftdruck .uif den Kolben f empor 
gedrückt wird; denn wenn die Wassersäule an dem 
Kolben hängt, so mnss sie nothwendig durch den- 
selben empor gezogen werden. 

HimboMt 

Wie wollen Sie aber dann die Erscheinung er- 
klären, dass die Wassersäule der Saugpumpe vom 

KoIht'M iliclit über 32 Fuss hoch ^«'lioheu wer- 
den kann? 

Drieberg. 

Ich habe schon ^esai^t, ein hoher Grad der San- 
gekrall wirke aun«>seiMl auf lro])l!;ar flüs.siij;e KörjxT. 
Ein solclier Grad der Saugekrall triJt nun ein, wenn 
die Wassersäule eine grössere Läfit;»- als ,V1 Fuss er- 
reichen soll, wo alsdann die durch den Kolbenhub 
bewiricte Ausleerui^ immer wieder durch Wasser- 
dunst ersetxt wird. 

HumMdt 

£ben so erklären Sie anch gewiss die £nchei» 
nung, dass die Quecksilbersäule im Barometer ihren 
Nonnalstand auf 28 Zoll Hohe hat, nämlich, weil eine 
grössere Länge ^uecksilberilunst entwickelt 

Driebsfg» 

So ist es. 
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Auf welche Art iMsft sieh aber, Dach dieser 

Tiieuiie. das Sleigeii und Fuileu dei> DaroiueUrrs er- 
klären? 

Drieberg. 

Auf folgende Art: Beim FfiUen des Barouustm 
bleibt, auch nach dem 8orgfaitio;steii Auskochen des 

(^üorksl Ibers, einij;«' Luit zurück. Diese zurürki;eblie- 
heiie Luft wird nun, ht'iiu Vulriolitcn des Barome- 
ters, durcli die Last der sinkenden Quecksilbersäule 
auagedehnt, und bekommt dadurch eine ansiehende 
(saugende) Kraft, die mit der sonehmenden Ausdeh- 
nung der Luft ebenfalls xunimmt. Eis erhSlt aber dies« 
Luft iliM' Ausdeliiiuiig, indctii sir s()i;l('icli wieder den 
Rauui lullt, welchen das sinkende Quecksilber ver- 
lässt, und diesen verlassenen Raum lullt sie sogleich 
wieder, weil die Natur keinen gehäuften leeren Raum 
gestattet. Denn bestände dieses Natui:gesetz nicht, 
so würde die zurückgebliebene Luft samiiit dein Queck- 
silber herablalien. Es hän^i alao die Queck.siiber.säule 
an der aus'ijedehnten Luft des Torricellischen Raumes, 
wie eine Last an einer gewundenen elastischen Stahl- 
feder (Fig. 1) d. h. die Quecksilbenfiule wird durch 
ihre Schwere abwärts, durch die ansiehende Ela- 
sticität der nnsucdehnten Luft aufwärts i;ezoi^en; 
sie sinkt lolgiicb so lan<;e. bis ihre Last und die Kraft 
der ausgedehnten Luft einander gleich geworden sind. 
Im Zustande der Rohe hat demnach die Quecksilber- 
aänle gar kein Gewicht. Nun steht aber die Queck- 
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«ilbrrsäule unl<*n .uich mit dor atmosphärischen Luft 
in Berührung (Fij^. 6), und da die specifische Schwere 
eines Körpers in einer leichteren Fliissigkeit grösser, 
in einer schwereren FlSssiiiiceit geringer ist, so wird 
auch die Schwere der QuecksilbersSule in leichterer 
Luft specifisrh grösser, in schweren-r l>uft spocifisch 
geringer sein. Jt-des Mal also, wenn die iitniosphä- 
rische Luft leichter wird, muss die Quecksübersäule 
sinken, wenn sie schwerer wird, steigen; denn im 
ersten Fall erlangt die Last der QnecksUbersänle die 
Übermacht, im zweiten Fall die Kraft der ans^ 
dehnten Luft. Ist .iIut bei der Füllung nur sehr 
wenig Luft zurürkgeblieben, so wird dieser Mangel 
beim Aufrichten des Barometers, socleicb durch Queck- 
silberdunst ersetzt. 

HuDiboMt. 

Möglich ist dies ,iiler(lini;s. 

l»ri»l»rrR. 

Um sich von der Richtigkeit dieser Theorie voU- 
stSndig zu überzeugen, nehmen Sie — wie ich schon 
früher andeutete — eine feine eUstische Stahlfeder 

gleich Fig. 1, befestigen dieselbe oben an irjs^end ein 
Gestell, und liüiigcii unten eine Mpfnilplatle. oder sonst 
eine Last daran, deren Gewicht mit der Kraft der 
anziehenden Klastidtät der Fedor im Verhältniss steht 
Sie werden dann sehen, dass diese Metaüpktte — 
obgleich mit weniger EmpBndlichkeit — wie die Queck- 
silbersäule steigt und fallt, wenn die Atmosphäre eine 
bedeutende Veränderung erleidet. Wollen Sie sich 

7 
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sogU'icli vüii (Jit'M'iii Sleijieii uiul l'alh'ii übtTzeugeii, 
SO dürfen Sie nur t-iii solches Drahtbaruineter (Ma- 
nometer) unter die Glocke der Luftpumpe steiien, 
und hierauf die Luft auspumpen und wieder sulaasen. 

Humboldt. 

Kann alier wohl die zunehmende Schwere der 
atmosphäriacben Luft, gegen die Erde hin, ohne Luft- 
druck entstehen? 

Drieberg. 

Bekanntlich ist die atmosphärische Luft eine viel- 
fach gemischte Flössigkeit; zuvörderst besteht sie aus 

Oxijs^enliift (Lebensluft) und Azotlnft (Stickluft), dann 
aber ain li aus Kolileu^iiiirr und i'lritT j^rossen IMen^e 
von VercluuätuDgeii, M>wohl fester als irupfl^arer Kör- 
per. Von der zunehmenden Schwere der Luft gvgen 
die Erde hin, geben daher die Griechen ab Ursache 
an: In der Atniosphfire sammelten sich, wie in |cder 
anderen jjeiniscbteii Flüssigkeit, tlie schwereren Theife 
unten, die leichteren oheii; die obere leichtere Luft 
der Atmosphäre sei foIgii< h eben so ohne elastische 
Ndgung vne die untere schwerere, da in allen Regio- 
nen die anziehende und ahstossende Kraft derselben 
sich das Gleichgewicht hielten. 

Humboldt 

Es ist aber doch bekannt, dass, wenn man ein 

mit Luft gefälltes Gef^ in einer höheren Re^on öff- 
net, die Luft herausströmt, weiches beweist, dass 
«te eine £xpausivkraft hat 
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Driebers. 

Schliest man dasselbe €refi&BS wieder, und öfinet 
CS in einer niedrigeren Region, so ivird die äussere 
Lnft hineinströmen, und man kann dann amge- 

Icelirt folgern, die Luft des Grefässes besitze eine At- 
tractivkraft. Beides ist richtig. Wenn daiier die (irle- 
ciien btiiaupten: die atmosphärische Luft — sowohl 
in einer liöheren als tieferen Region — sei ohne da-* 
atische Neigung, so ndunen sie dies nur nm Luft in 
LnR dflrsen»eB QoaKtSt an. 

Humboldt. 

Bisher sind Sie mit den ^echischen Grundsätzen 

recht j^ut durchs;ekoninicii. wird t\s ihnen aber auch 
wohl geHngen, veiiiiöge deiselben die Treibkralt der 
atmosphärischen Eisenbahn zu erklären? 

Brieber^. 

Ich habe Ihnen vorhin, mu das Dasein der an- 
ziehenden Elasticität der Luft zu beweisen, eine Röhre 
▼orgesdilsgen, in welche Sie den kleinen Finger 
Stedten und dann die Loft aospimipen. Denken Sie 

sich jetzl, statt des l'ing»TS,* einen icif .'it beweglichen 
Kolben, 80 erhalten Sie den deutlichsten Bej^rili von 
der Wirkung der atmosphärischen Eisenbahn. Hier 
ein bestätigendew fizpenment* 

Es sei a ^ (Fi^. 10) eine grosse in irgend einem 
Gestell befestigte, mit einem kurzen Röhrenansatz Ter- 
sehcn«' . untl durch den Hahn c verschlossene hohle 
Kugel, aus welcher so viel Luft als mögÜch ausge- 

7* 
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puliipl worden, und die liier die Stelle der Dampf- 
maschine > ertritt. An dei» Hölirenansatz der Kui;el 
aber sei der 5 bis 0 Zoll langte 1 Quadratzoll weite 
Treibcjlinder d € festgeschraubt, worin sich der mit 
Haken versehene TVeibkolben / befindet Off- 
nen Sie nun den Hahn e, so wird der Koften mit 
Heftij;k«'it in den (^vlinder hineinfahren. Lni aber zu 
entscheiden, ob diese lie\vei;ung des Kolbens durch 
den Luftdruck, oder durch die anriehende Elastidtät 
der ausgedehnten Luft der Kugel bewirkt win), stel- 
len Sie ein IbpHindiges Gewicht g mit einer Schnur 
vor den Kolben, legen diese Schnur über eine Rolle /* 
und binden das andere Knde an den Makea des Kol- 
bens. Da nun zu dem lOpiiindi:;en Gewichte auch 
noch der Reibungswiderstand des Kolbens binsukoount, 
so muss, wenn der Luftdruck die Ursache der Bewe- 
s;un!; ist, und Sie jetzt den Hahn öffnen, alles in Ruh«» 
bleiben. Das ;;(\st hiebt aber niclit; sondern der Kol- 
ben drin<;i, seihst bei einem doppelt SO schweren Ge- 
wichte, in den Gelinder ; woraus herrorgeht, dass der 
Treibkolben der (sogenannten) atmosphärischen Eisen- 
bahn, niclit durch den Druck der Luft fort^estossen, 
sondern durch die anziclu fidr Elasliriläl der aust;e- 
delnilen Luft der Kuf;el rorlj;e zogen wird. Zur 
niebrmaligen ^^'iederhol^n<; des Experimentes ist noch 
erfordcrUch, dass der Kolben ein feines verstoplbares 
Luftlocli hat, um ihn, nach Schliessung des Hahnes, 
wieder vorziehen so kdnnen. 
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Hamboldt. 

Dieses Experiment, und Ihr Satz: „Was keines 
Widerstandes fahi^ ist, kann auch keines Druckes 
fiüiig sein'*, dürfen als die Basis Ihrer Theorie be- 
trachtet werden. Nun aber eine andere Frage: Warom 
linft, nach eben dieser Theorie, bei etneni ^anz - 
füllten und üben zugehaltenen Stechheber unten kein 
Tropfen aus? 

Driebeiil^ 

Der Grand ist derseibey welcher die Wasser- 
sSnle der Säugpumpe verhindert^ sidi Tom Kolben zn 

trennen, nämlich, weil in beiden Fällen oben ein ge- 
häufter leerer Raum eiiLslelieii wünle, den die Natur 
nicht gestattet DieseUie Erklärung gilt auch von der 
l^efHUten oben verschlossenen Tonne» wenn der Zapfen 
ausgesogen wird; von dem Experimente Fig. 3; von 
dem umgekehrt gdialtenen, mit einem Papierblatte be- 
deckten, vollen Glase; von den ( ohäsiuuspiatteu u.d. m. 

lianiboldt 

Aach von den Cohäsionsplatten? Betrachten Sie 
denn das Zosammenbaiten derselben nicht als eine 
besondere Natnrkraft? 

Driebersf. 

Keinesweges. Durch das Aufeinanderlegen von 
zwei wohlgeschliffenen und polirten Platten, wird die 
Luft daxwischen fast gänslich vertrieben, und sogleich 
der Insseren Loft der Zutritt versperrt Beim Los> 
reissen d erse lb e n entsteht folglich der Widerstand 
dadurch, dass, wenn die Platteu sich von einander 
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entfernen, die wenige snrilcki^efalidiene Luft sich aos- 
dehnen muss, um die von der Natur nicht f^estattete 

^ehüultt' I^eere zu füllen, die sonst so lan^e zwischen 
den FiatUui 6tatt liuden würde, bis die äussere Luft 
Raum snm Eindringen erhält Haben aber die Plat- 

an entsteht beim Loareiaaen eine so starke Sangekraft 

auf die Flüssiiikeit, dass sich ein Tlieil dersdben in 
Gas auflöst, um die gehäufte Leere zu füllen, weshalb 
auch, je dünner diese Schicht iat» fe mehr Kraft das 
Auaeinandeneiaaen afordert 

Das läaat sich hSren/ Jelst bin ich aber gespannt, 
wie Sie den Heber, statt durch den Luitdruck, ver- 
mittelst der anziehenden Eksticität der Luft erklären 
werden. 

DrialMi^ 

Bei ErkUlrung der Wirkungen des Heben käsen 

die Griechen die Luft ^anz unberücksichtigt, indem 
sie die beiden lleberschenkel als umgekehrte com- 
municirende Köhren betrachten. Das Naturgesetz 
aber, nach welchem tropftiare FIfissagkeiten in gobs- 
munidrenden Röhren immer ^eich hoch steigen, die 
Rdhren mdgen von nodi so venchiedener Weite sdn, 
nennen sie: Das Gleich«;e\vicht der j;K'icheii 
Ober fl ä c h e. Dieser Ansicht gemäss sagt uuu üeron: 
„Stellen wir swei Ge&sse mit Wasser neben ein- 
ander, nehmen einen Heber mit gMuhai Sdmkcb, 
iuUcn diesen ebenfalls nut Wasser, halten beide BfBn- 
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dangen desselben mit den Fingern lu, kehren ihn um, 
seilen den einen Schenkel in dieses, den anderen in 

jenes Gelass und ziehen die Finp;cr zurück, so wird 
das y\ asser lieider Gefösse dadurch cm uiiuni* rhro- 
chenes (stetiges) geworden sein, und daher dasselbe 
sidi ereignen, als wenn diese Gefiisse unten durch 
eine Qoerr^re nut cinsnder Terbunden wiren. War 
nun die Oberfläche des Wassers in beiden €refös8en 
schon dieselbe, so wird keine Be\vee;iinü: rrfolf:;en; 
steht aber das Wasser in dem einen Geilisso hölter 
als in dem anderen, so wird das höher stehende Was- 
ser durch den Heber so lange m dem niedriger ste- 
henden Innübetfliessen, bis eme gleiche Oberfläche in 
beiden Gewissen entstanden ist.'* 

„Ziehen wir jetzt «leii lleher ;iu.s den delasseii 
gorade in die Uöhe, so bleibt das Wasser so lange 
darin hängen, ab seine Mündungen anf einer wage- 
reefalen Linie stehen. Dies findet auch Statt, wenn 
der eine Sehenkel weiter ist, und also mehr Wasser 
als der andere onfli.ilt. Die Ursache, weshalb das 
Wasser hängen bleibt, ist also nicht die Gleichheil 
der Menge desselben in beiden Schenkeln, sondern 
weil das Wasser im Heber ein nmuiterbrochenes ist^ 
und daher bei gleicher Oberfläche (wenn and» diese 
Oberfläche, wie hier, nach nnien gekehrt ist) im 
Gleicl)i;e\vichte bleibt. Warum fililt aber ihs Was- 
ser, vermöge seiner ei^enthümlichen Schwere, nicht 
ans beiden Sebenkehi angkicb herans, da es doch 
leii^tere Loft unter sich hat? Damm nicht, weil das 
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Wasser, wenn es herausstönie, sich oben tiieUen 
mässte, und dadurch ein gehSufter l e e r e r Raum eni- 

stelu'ii würde, ileii dw Siiinv nicht c;<'.slaUet. wird 
aber sogleich licrausslürzen, wenn w ir tlen Heber obeu 
ilur< hbühren, mdem nun die entstandene Ausleening 
durch Luft ersetzt werden kann." 

»Das Fliessen des Hebers sowohl, als das Still- 
stehen dessdben, erundet sieb ebenfalls darauf, dass 
das Wasser Im äusseren Scliciikel und im Geiusse 
ein uDunterbrodieues ist, und daher eine gleiche Ober- 
fläche SU erlangen strebt, die es aber nicht erreichen 
kann, sobald die Mündung des äusseren SdMnkds 
tiefer als der Boden des Gefässes steht ^ weshalb es 
in diesem Talle jsjanzlicli ausl.iiiK. Ist <i;ii;ej;eii der 
äussere Schenkel kürzer, so erreicht es diese gleiche 
Oberfläche, und der Heber hört zu fliessen auf. D&m 
dass die Oberfläche des Wassers im Gdasse auf- 
wärts, und die Oberfläche des Wassers im äusseren 
Schenkel abwärts gekehrt ist, verändert nichts." 

Iluiiiboldt. 

Dieser Tiieohe stellen sich zwei mächtige Ein- 
würfe entgegen; der erste ist: dass die Wassersäulen 
des Hebers nicht die Hdhe von 32 Fuss flber8cfareiic& 
dürfen; der sweite: dass der Heber unter der Gkicke 

einer guten Luftpumpe zu Ihcäseu aufhört 

Drleberfc. 

Was den ersten Einwurf betrifft, so zeigt sich 
sogleich, dass es ein bloss theoretischer ist. Man fol- 
gerte nämlich: Da der Luftdruck nur so stark ist, in 
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der Sangjiiimpc eiiie' 32 Fuss hohe Wassersäule su 
tragen, so kann er kn Heber ebenfolls keine höhere 
WassenBulen tragen. 

Humboldt 

Diese F(»lt;erim2; ist auch «^aiiz richtig, und Sie 
selbst geben zu, die Wassersäule der Saugpumpe könne 
nicht die Höhe von 32 Fuss übersteigen. 

Meberg. 

Wohlrerstanden, durch die ansiehende Ela- 

stirität der Luft kann die WasstTsäide der Saug- 
pumpe niciit auf eine gi'össere Hölie, als A'I Fuss 2;e- 
liradit werden. Diese Ursache ist aber dem lieber 
gans fremd. Denn wenn wir z. B. eine 40 bis 50 Foss 
lange Pumpenröhre nehmen, einen an ein Seil gebun- 
denen Kolben bis unten hinabstossen, die Röhre dann 
in einein Wasserbehälter aufrichten und den Kolben 
heraufwinden, so wird die Wassersäule demselben, 
warn keine Lofl dazwischen snrfickgeblieben ist^ bis 
an das obere Ende der Röhre folgen, indem durch 
ihre Trennung Tom Kolben ein f^hflofter leerer Raum 
entstehen würde, den die Natur nicht j^estallt t. Eben 
so verhält es sich mit dem Heber, und es ist daher 
kein Grund vorbanden, die Wirkungsiahigkeit dessel- 
ben snf 3ä Fuss zu beschränken. Hnygens zeigte 
schon, dasB eine 70 Zoll hohe, hftfreie Qoecksilber- 
sMnle im Barometer hän^n bleibt; daher kann auch 
wohl eine HO Fuss hohe Wassersäule im fleber hän- 
gen bleiben, und dies um so eher, da das Wasser 
bdder Schenkel ein uminterbrochenes ist 



Ihr sweitir Einwarf: daas der Heber untor der 
Glocke einer guten LuHpumpe m flienen aufhöre, ist 

eben so leicht zu beseitigen. Durch das Auspumpen 
erhält nämlich die Luit der Glocke eine anziehende 
Kraft, die auf das Wasser des Geiasaea nach oben, 
und auf daa dea iuaaeren Scfaenkek nach unten 
anzidicnd wiikt Da aber daa Waaaer dea GeOlaaea 
der Anziehunf^skraft mehr Fläche darbietet, als das 
des äusseren 8<'henlv<'is, so nuiss, hei fortj^esetzloin 
Auspumpen, sehr bald zmschen beiden Wassennassen 
ein Gleichgewicht eintreten. Sobald aber dicaea GJeich- 
gewicht eintritt^ hört der Heber in fliesaen au£ Daaa 
jedoch selbst die Ton berähmten Physikern ange- 
stellten \ ersuche über das l iiessen des Hebers im 
(sogenannten) luiüeeren Kaum, so verschieden auslal- 
Icn» daran mä^en wohl die zu kurzen und ci^a He- 
ber, weiche man hiem anwendet, Schuld sein. I^acfa 
Huygena i.BL flicaai der Heber un luftleeren Baum, 
nach Kästner und Mayer fliesst er darin nicht, und 
jetzt schreibt Nuncke wieder: „Etwas iliessi der He- 
ber auch im besten Vacuo der Luflpumpen ** — Sie 
achweigen? 

BinrtiiiiH 

Mein Vorrath an Einwürfen ist erachöpft; wen- 
den Sie sich an einen der bei'üimjten Physiker von 
Profession, die ich limen in meinew J^iefe nannte. 
JNoch besser aber w8re es, Sie übersendeten der Pa- 
riaer Akademie — da aie die rifigr ist» welche Ur- 
theile fiillt Ihre Tbeevk mit dem Geanche: Aua 
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ihrer BGtte eine Conmiissioii snr Fk^ung derselbea 

zu erneuneD. 

Drieberg. 

Das habe ich bereits gedian, und von dem b^ 
stindigen Secretar der Akademie, Herrn Flourens, 

die Benachrichtigung erhalten, dass zur Prüftin«; mei- 
ner Schrift die Herren Arago, Sturm und Duha- 
mel ernannt worden seien. 

Humboldt. 

Zn der Eruennunf; solcher Männer kann ich Ih- 
nen und der Wissenschaft nur Giück wünschen, vor- 
nehmlich zu der des berühmten Arago. 



Die ILunst, 

yDverg^iche Mumleu zu bereiteD. 
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Die aken Agyptier hatten Mittel gvfimden« durch 
iiogenaimtes Embalsamiren ihre Leichen in dem Grade 

vor der Verwesung zu schützen, dass sie als Miimicii 
durrli mehrere Jahrtausende bis auf unsere Zeit sich 
erhalten haben. Von dieser Kinbnlsamirung gab es 
jedoch, yne Herodot und Diodor berichten, drei 
Arien: die kostbarste, die mittlere und die wohlfeilste. 
Nach welcher Ton jenen drei Arten sind nun wohl 
die anl uns fcekonimenen Mufiilen einhnlsamirt? Diese 
Frage wird uns Diodor beantworten. Denn obf^eich 
seine Bescbreibang des Verfahrens beim Einbalsami- 
ren ohne Werth ist, so dürfen wir doch onbedin^ 
das ittr wahr halten, was er als Augenzeu^ berichtet 
Er sagt aber, von der kostbarsten Eiubalsamirung 
sprechend : 

„Wenn die Eiidialsamirer den Todten seinen Vav 
wandten zarQck|;eben, so haboi sich alte einzelnen 
Theile des Kfirpen so mmnehrt erhalten, dass selbst 
die Haare der Au^nbrannen and Au^^enlieder noch 

vorhanden sind: die (ilrstalt des Körpers ist unverän- 
dert, und die Gesichtszüge ganz dieselben sjeblieben. 
So bewahren Tiele Agyptier in prachtvollen GremS- 
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ehern die Leichen ihrer Vorfahren auf, und aehen 

auf diese Weise Leute von Angesieht, die schon viele 
Menschenalter vorher lodl warm, ehe sie selber ge- 
hören wurden. Es muss in der That ein ganz be- 
sonderes Veigniigen gewähren, die Grösse, die Ge- 
stalt und sogar die GesicfatmOg^ der Tor hmger Zeit 
schon Verstorbenen, sieh so anschaohch madien an 
können, als ob sie uoeli lebend unter uns wären. " 

Diese Beschreibung, wie man aieht, passt nun 
keinesweges auf die eingeschnmipfteB scheusslichea 
Gerippe^ die war aDein als Sgjptische Bfnmien kennen. 
Ms ist daher mit Sicherfaät anzonehmen, dass von den, 
nach der kostbarsten Art einbalsamirten Mumien, 
keine auf uns jjekornnien sind, und dies hauptsächlich 
wohl, weil sie nicht in den gemeinsamen Todtenkam- 
mern, sondern in den Wohnungen der Verwandten« 
aufgestellt wurden, wo sie der Vemichtong weit eher 
ausgesetzt waren. Da demnach nicht die geringste 
Aussiclit vorbanden ist, jemals das Verfahren <ler 
alten Agypiier bei ilirer kostbarsten Einbalsamirung 
SU erg^den, so dürfte eine neue Methode der Mu- 
misirang^ die dieselhen Vortheile darbietet, wohl der 
Berttdnichtigung wertfa sem. 

Bekanntlich sind Feuchtigkeit und atmosphärische 
Luft die alleinigen Ursachen der Fäulniss und Ver- 
wesung; die Erhaltung eines Körpers hängt also von 
der Entfernung dieser beiden Ursachen ab. Auf 
kune Zeh wird daher schon ein KSrpcr gegen FinU 
niss gesdiiltst, wenn wir ihn dem Rancfae auasrtffwi. 
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iiiil W eiiii;<'ist üboruiii'sson ii. .s, w. Hieraus lolu;!. (iass 
wenn ein Mittel aulziifiiKicn wäre, durch welches die 
gemimten Ursachen der l^'dulniss und Yerweming auf 
hmner entfernt werden ktenten, die Kunst, unver- 
i;äii«;liche Mumien xit bereiten, entdeckt sein würde. 
Kill .solches Mittel lie«;l aber sehr nahe, und besteht 
lediglich darin; dass der Körper in einem soge- 
nannten leeren Raum ausgetrocknet und auf- 
bewahrt wird, (vewiss wQrde diese Blntdeckang 
schon hingst ^macht worden sein, wenn nicht nnrich- 
lit;e Begriffe vom leere« Raum es verhindert hätten 
Ich verweise desiiaib uul da*» vierte der vorstehenden 
Gespräche. 

Nachdem ich mich zuvörderst durch Versuche 
fiberseugt hatte, dass animalische Substanzen wie 
Fleisch, Eier u. d^. m. sich sehr lange frisch erhalten, 

wenn man sie in ein hiftdirlites (iefass le^t. <lie Lnlt 
auspumpt, und dieses Auspumpen von Zeit zu Zeil 
wiederholt — welchefi vielleicht in der Uaushaltuiq; 
und auf Schiffen mit Nutzen anzuwenden wäre — 
entschloss ich mich, die Leiche eines Kindes zu mu- 
misiren, und Hess hierzu einen kleinen j^iäsernen Sarg, 
wie die Zeichnung der zweiten Taiel ihn darstellt, 
anfertigen. 

Dieser Sarg besteht aus einer 1 Zoll dicken, mit 
kurzen Füssen Tertehenen, oralen Glasplatte ade, 
und einer > Zoll dicken ovalgew($lbten Glasgk>cke d 

f' J s^' welche unten einen breiten, liervorra^enden 
Rand d e f hat, und gut scliiiessend auf der Glas- 

8 
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l^atte «teht Zum AiiS|Ninpen der Luft und der 

Feuchtig;keit hat ferner die Glasplatte bei h eine 

nung, worin die aufwärts i^ebo^ene, ebenfalls aus star- 
kem (jlase •ri'biidete, an beiden Enden offene, Köln e /r 
dng^SciuuoizeD ist, und durch einen gläsernen llahn / 
▼crschloaaen werden kann. Das obere £nde dieser 
BXHae ist dagegen mit einer Laftpiunpe m n in Ver- 
bindan^ gesetzt, welcbe durch ein (in der Zeichnung 
nicht an«;edeiitetes) Gestell festgehalten wird. 

Als ich mir nun eine schöne Kinderleiche ver- 
schafft, und — wie es bei den alten Ägyptiem ge- 
sdiab — Gehirn und Eingewdde berausgenommen 
hatte, wurde sie sechs Wodien bng in 8als anlbe- 
wahrt. Letzleres, weil dadurch schon der «^össte 
Tlicii der Feuchtigkeit entfernt wird. Hierauf rei- 
nigte ich sie, gab ihr durch ein wenig Roth die 
Farbe des Lebens, und legte de angeklddet, in schla- 
fender Stellung, auf Kissen in den glSsemen Sai^ 
(Taf. D), bestrich den Band der Glasglocke ä tf 
unten mit gewöhnlichem Glaserkitt, rieb ihn mit der 
Glasplatte zusammen und pumpte dann möglichst viel 
Luft heraus. Durch das Auspumpen der Luft werdes 
nun Glocke und Platte von der ansiehenden £h»ti- 
dtfit der im Sarge zurfickgeblidienen ausgedehnten 
LuH zusammengehalten; zu^^leich wird aber auch, 
durch die nändiche Kraft, die nach der Einsaizung^ 
noch zurückgebliebene Feuchtigkeit des Körpers in 
loftähulkhen Dunst au%elö6t und mü ansgepompt 
Da jedodi die Auflösung der Fenchti^^ in Luft- 
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dunst nur nach und oacii |:;p.srhieht, so wiederholt«^ 
ich das Auspaiiipen acht Tage lang jeden MorgeD 
Der Sicherheit wegoi Terauchte ich aber nach vier 
sehn Tagen das Auspumpen noch einmal; als dies 

jedoch ohne Wirkung blieb, konnte ich den Körper 
aJs gänzlich von Feucliligkcit frei, und folglich die 
Mumisirung als vollendet betrachten. Ich schloss da- 
her den Hahn und nahm die Luftpumpe ah. 

Das einzige Kostspielige bei dieser Hfumisinnig 
ist der g;ISseme Sarg; förchtet man diese Ausgabe, 
so kiinn statt dessen ein iMetidlkasten üeiiommen wer- 
den, der mit einer gewölhten, lufldidit eingesetzten, 
als Fenster dienenden, Glasscheibe Tersehen ist 



Gleich nacfi ßeendigang des obigen Entwurfes, 
schickte ich denselheu an den Geheiinerath , llerni 
Dr. fiarez, einen eben so gefälligen als geistreichen 
Mann, um Ton ihm su erfahren, auf welche Weise 
ich wohl am leichtesten zur praktischen Ausführung 
desselben gelangen könnte. Die Antwort war fol- 
gende : „Das von Ihnen ei lundene Verfahren zur Mu- 
misirung menschlicher Körper scheint nur so ('iiifnch, 
und anscheinend so sieber zum Zwecke führend, dass 
man sich fragen möchte, wie es möglich sei, dass 
diese Methode nicht schon Ufaigst zur Anwendung 
gebracht worden. Da Sie sich bereit erklären, die 
durch aniiestellte praktische Versuche erwachsenden 
Kosten zu tragen, so würden die Schwierigkeiten, die 

8» 
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von dieser Seite sich et^a erheben dürften, beseitic;! 
sein. Mein Rath i.^l daher, dass Sie das ]MaiuLs( ripl 
dem Könii;iirheii Ministerium der geistlichen und Me- 
dicinal- ABgel^eoheitieii mit dem Antrage flberretcbeo: 
Die Torg^hlagene Methode auf Ihre Kotten durch 
Sachverstfedi^e prQfen uid cur Auaffifarang farini^ 
zu las^ien." 

Ich folt;tt' ilieseni Rothe und überreichte das Ma- 
noscript dem damali^n Minister Eichhorn; erhielt 
aber au meinem Eistaanen die Antwort von ihm: 
In christKchen Staaten am die Mumiaining menschli- 
cher Körper nicht in Anwendung zu bringen, und 
deshalb könne er auf meinen Antrag; nicht eingehen. 

In Fol^^c dieses pietistischen Bescheides muss ich 
es denn leider Anderen überlassen, die neue Mumi- 
sirungis-Methode^ nach meiner Bcschreibimf^ praktisch 
aussaftihren. 
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Vorschläge zu einer Fluguutöciiiue. 



Hath Boreil i, Fartbes a. A. ist der Flug: eine 
ans bäuiig wiederholten, auf die Loft sich stütseDden 
Sprüni^en zasammengeaetste Bewegung. WSre diese 

Ansicht liclitig, so würde jeder Versuch, eine Flug- 
niaschine zu bauen, ein thöriclites L iiternehmeu sein. 
Unsere erste Aufgabe niuss deshalb dahin gehen, eine 
erweislich richtige Theorie des Vogelflnges an&nstel- 
len, woraus dann die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
des Menschenfluges leicht zu ersehen sein wird. 



Artfi des VogeHiuges* 

Vogelflug ist entweder passiv oder acliv. 
Beim passiven Fluge dienen dem Vogel die Flügel 

bloss, sieb vermittelst derselben, ohne Flü£;elschlag, 
von einer Höhe in schräsier Linie bcnibzuhisst'n. Der 
active Flug bedingt dagegen eine selbstthätige Bewe- 
gung, und ist dreierlei Art, nflnlich vertical, hori- 
zontal und gemischi Die Anwendung des verticalen 



— 120 - 

Flu^ bemerken wir nur bei einigen kleineren Vö- 
geln, z. B. bei der Lerche. Des horizontalen Fluges 

bedient sich der Vogel, \v('iin er einein gerade vor 
ihm liegenden Ziele zueilt Den gemischten Flug, 
weicher in der Vereinigung des verticaleu und ho- 
rizontalen Fluges besteht, sieht man den Vogel an- 
wenden, wenn er in schräger Linie aufwärts über 
einen höheren Gegenstand wegfliegt. 

Von diesen aufgeführten drei Arten des activen 
Fluges ist der horizontale Flug der leichteste. Hier- 
bei theilt sich die Kraft des Flügelschlages auf die 
Luft in zwei Theile; der eine Krafttheil Tcrfaindert 
das Sinken des Yogeb, der andere treibt ihn, ver- 
möge der Wirkung der scliiefen Fläche der 
Flügel, vorwärts. Der gemischte Flug unterscheidet 
sich von dem horizootalen nur dadurch, dass der Vo- 
gel seine Flügel in einer steileren schiefen Fläche auf 
die Luft schiigt, wodurch er nicht allein ▼orwärts, 
sondern auch aufwärts getrieben wird. Der verticale 
Flug endlich hesteht aus Flügelschlägeu ganz ohae 
bchiele Flüche. 

Grösse uad Geschwindigkeit des FlQgeiscUages 

der VOgeL 

Der Flügel i.st ein einarmiger Hehel; da wo er 
beim Vogel in der Gelenkpfanne liegt, ist sein Stüiz- 
punlft; .^^,^9 J)liif^l,angfyvact^ «ein Bewegungs- 



IvUilg dvv au^wendelni KrHlt >ertheilt sich abei- aul 
die ^esanimie {^escbiageue Luit unter der l iiigcitlärhe, 
und ist daher keuBer nShereu BestimmiiDg durch Be- 
rechnungen fiihig.' Beobachtungen infolge geschieht 
der ^össte Fiügebchlag des Storches, des Kranichs 
uiiii ähnlicher Vö«;el, etwa in einem Winkel von .^0 
bin iO Grad; doch vvefulet der Voj^el nicht bestiiiidi^ 
diese grosseu Flügelschläge an, sondern bei ruhigem 
Fluge betrügt ihr Bewegungswinkel etwa nur 20 Grad. 
Hinsichtlich der Geschwindigkeit der FlQgelbeweguiig, 
so sehen wir, dass, je *;;rös8er der Vogel, )e ge- 
rinj^fT dieselbe Ist. Hei unseren ;;rossen Zugvüi;t!ln 
kouiutt die Flügel bevveguug ziemÜdi mit dem Schritte 
eines rüstigen Fussgängers Qberein. 



Schussbewegoog des Vogels. 

Ein geschlagener Bat! würde die ihm schlagend 
niitgetheüte Bewegung unaufhörlich beibehalten, wenn 
nicht äussere Ursachen, wie die Ansiehungikraft der 
Erde und der Widerstand der Luft, diese Bewegung 
nadi und nach Terringerten, und endlich ganz anfhb^ 
reu lifsseii. Wäre es aber riiöi;li(:li, dem B.ilU' die 
abnehmende Geschwindigkeit vou Öecunde zu Secunde 
durch neue Schlüge su erselien, so ist klar, dass» um 
ihn bkMB in der anfitngfichen Bewegung sn erfaaltan, 
diese Schllge mit einer viel geringeren Kraft gesdie» 
hen mfiasten als der erste. Dasselbe findet nun auch 
b«iip iJfUige iSl4tt Pehmen wir etwa, an »..der Vogel 
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habe sich durch einige 20pfönclig;e Schläjii;e seiuir 
Flü«;el, verraitt»'lst ihrer {»chiefen Fläche, eine Schus6- 
bevvegung (ein Beharrungsvermögw) mitgetheilt, so 
würden die späteren FifigelscUä^, um die gleiche 
Bewegung wa anterhalten, vieDeidit nur em Pfimd 
Kraft erfordern. Hieraas iSsst sidi erklären, wie 
der \'oö;eIilii«; mit so grosser Leichtigkeit luid Aus- 
dauer geschehen itann. 

Dtt (üegeude iMeibch» 

Ausser den Vögeln pebt es noch eine grosse 
Menge llicgiMider Thiere, worunter sich die Fleder- 
maus als besonders gute Fliegerin ausseichnet Da 
nun dies beweist^ daas zum guten Ftiegen nicht durch- 
auB Federn erforderlich sind, und die Anfertigung 
eines kfinstfichen Mensdienilugels, in Gestalt und 
Spannung den^i Flcdn mausflügel ähnlich, am leichte- 
sten zu bewerkstelligen ist, so hnbe« ich diesen zur 
Nachahmong gewählt Man sehe die Zeichnung der 
dritten TafeL 

Von allen fliegenden Tlueren bat aber keines die 
Grösse, weiche der Mensch mit seiner Flugmaschine 
haben würde. Ist dies etwa als ein Flngeraeig anzu- 
sehen, dass die Natur kein so grosses iliegendes Thier 
gestattet? Ich gbube nicht l>enn wäre dies der 
Fall, so kounten wir die Ufsacfae davon nur in der 
Beschdfe&heit der Loft suchen, die vieHeicht nicht 
iiihig ist, grosse Massen zu tragen. Uier giebt uns 
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aber der Fallschirm einen erfreuliclien Gegenbeweis; 
dcao hätte derselbe die Gestalt zweier Flügel, so 
würde der «nkende Mensch damit den passivoi Flog 
aiisSben. Hiersa kommt nun noch die SchoMbewe- 

f^n^:;, indem diese die Fallneigunj;, bis auf einen pe- 
nnj;<.'n Thoil, authebt, .so dass der lliei^nid«' Mt'iisrh, 
wenn er im starken Schusse ist, fast ganz iastlos da- 
hinscfaweben mnss. 

* FÜcheBiihali der kOflsOictien FlOgel. 

Es ist leicht einzusehen, dass ein kräHiger, mög- 
lichst leichter, Mensch sich besonders zum Fliegen 
eignet; wir wollen daher annehnien, ein solcher wiege 
mit seiner Flogmaschine mir 150 Pfond. Wie gross 
nun hiemach der Flächeninhalt der künstlichen Flu- 
gel sein muss, tindet sich, wenn wir von mehreren 
grossen Vögeln das Verhältniss ilirer Schwere zum 
FiScheninhalte ihrer Flüg^ auÜMichen, und dann diese 
VcrhiHnissp, wie nadistehend, aof die Schwere des 
Menschen mit seiner Flugmaschine anwenden. 

Der Storch wiegt etv^a 8 Plund, und seine bei- 
den Flügel liaben 6 Quadratfuss Flächeninhalt Folg- 
lich gebraucht hiernach der 150 Pfund schwere Mensch 
eine Fliigelfliche von 114 QoadratTuss. 

Der Adler wiegt etwa i2 Pfand, und seine bei- 
den Flügel haben S Qaadratfuss Flächeninhalt Folg- 
lich gebraucht hiernach der 150 Pfund schwere Mensch 
eine Flügelfläche von lOü Quadratfuss. 
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Der gnioe Geier wiegt etwa 33 Pfbod, und 

seiiio beiden Flöget haben 14 Qiiadratfuss Flarhen- 
inlialt. Folglich j;ebraucht hiernach der IfiO Flund 
schwere Meiiacb eine FlügelUäcbe von 97 Qvut- 
dratiuas. 

Zufolge dieser Angaben achemt es, dass, }e 

^össer der Vof!;el ist, je kleiner ▼crhSftaiasmXssig 

seine Flügel sind. Ein Vogel von lä(l Pfund würde 
also vielleicht nur eine Flügeltliiche von ^iO h'u» H(i Oiia- 
dratfuss gebrauchen. Wir wollen aber ons^ künat> 
liehen Flfigel eher za gross als zu klein anfertigen, 
und daher jedem Flfigel 75 Quadratfofls ntheilen, 
.so dass derselbe — in Gestalt eines Ftederniaus- 
flü^els 15 Fuss laug und $ Fuss bi-eit sein niuss. 
Tat IIL 

GrAsse und Geschwindigkeit des Auf- uod Niedersclüiiges 

der Nenselieoflikgel» 

Die Bestiiuniuug der Grösse des Flügelschlages, 
d. h. die Bestimmung des Wini<els, in welchem er 
geschieht, ist bei einer Flngmaschine äberaos wichtig» 
weil die GrSsse emes solchen Winkels, da der Flügel 
ein Hebel ist, mit der Wirkun«j der menschlichen 
Krall nothwendi^ in umgekehrtem V erhältnisj>e stellt. 
Nun ist bereits gey.ei^t worden, dass die grössten 
FlfigeUchläge der grässercn Vögel etwa in cincni Win- 
kel von 30 bis 40 Grad geschehen, und die Geschwin- 
diglceit derselben mit der Beinbewegung eines rüsti- 
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^vu t'iiss^iiii^n.s ülx'n'iiiküiuinf. Ks illii llv «JaliiM* filr 
(Ue ß<'\v<'^un^ iU'T 1*) Fuss I;mij;»'ii Mnisrhcnllüi;«'! 
die UäU't€ dieser CrisschwiDdigkeit, und eiu VViukd 
von 35 Grad genüf^nd aeui, radem die Spitze eines 
solchen FlOf^ds einen Kreisaosschnitt ^on 9 Fuss 
besclu*eibt. 

AnwenduDg der menschlicbeD Kraß zur FlflgelbewegODgt 

Die ndste Kraft Sossert der Mensdi vermittelst 
der Streckmnskdn der Beine. Diese Kraft moss 

daher zur Bewegung; der iliiu;el anj^ew endet werden, 
und zwar, indem der Fliegende, auf einem leichten 
Gerüst liegend, das Bein an sich zieht, auf den Me- 
ehanismiis aettt, und dann wieder ansstreckt Non 
ktenev-wir aber ifie Beine nur I4 Fnas hoch heben, 
welches zur Folj;e hat» dass, da die Flügelbewe^ung; 
in einem Winkel von 35 Grad ^cschrlien nuiss, der 
Bewe^ngspunkt nur "2^ I iiss vom Stützpunkte zu 
stehen kommt, und folgbch die menacfaliche Kraft, so 
bedeutend sie auch aein mag, doch nicht hinreicbt 
dem FHi|;elschlage den benSdugten Schwang nutsu- 
theilen. 

VermehruDg der Kraftwirkung. 

Die Unzulingfichkeit der menschKchen Kraft snr 

Fiügelbewegung liegt, wie wir eben gesehen, in der 
zu geringen E^ntfemung deö Bewegungspunktes vom 
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Statspunkte des Flligek, und diese geringe Entfer- 
nung vom StQtspnnkte entotdit wieder aus der za 

^eririi^eii ßeinhebun^. A\t!uii also der Mensch die 
Beiue uoch eiumal so hoch, d h. 3 Fuss hoch zu 
heben vermöchte, so würde er oufehlbar fli^en kön- 
nen, weil dann dar Bewegungsponkt 5 Fnss yom 
St&tspunkte des Flügels sa stehen k«Mnnit, und da- 
durch die Kraftwirkun«; um drittehalbmal vermehrt 
wird. Dif.se Veniirlirung der Krallwirkung ist aber 
durch ein leichtes mechanischrs Mittel zu erreichen, 
nfimlich wenn wir auf jeden Flügelschlag nicht eine 
Senkung des Beines, sondern deren zwei aosluhroi, 
ond zwar die erste mit dem rechten, die zweite mit 
dem linken Beine. Dies kann iiin so sicherer ge- 
schehen, weil die Bewegung der IMenschenilügei, wie 
schon gezci^ ^vurde, um ^e Hälfte geringer sein 
darf, als die Flügelbewegong der grösseren Yögel, 
und diese mit der Beinbewegung eines rfistigen Fois- 
gSngers überein kommt Hietnach kann also der flie- 
gende ^lensch ganze und halbe Flügelschläge ausfüh- 
ren, ganze ( zweitrittige ) Flügelschläge, wenn er die 
ülittheiliing der Schussbewegnng, oder einen schnel- 
leren Flug beabsichtigt; halbe (eintrittige) FJfigel- 
schlige, wenn er bloss die mitgetheille Scfaussbewe- 
gung unterhalten will. 
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Dies wird binreiGhend sein, die Möglichkeit des 

]>Ienschenfloges ausser Zweifel zu stellen. Wer aber 
den hier nur aiia,('ilnit('lt'n Mechanismus <I»t Flüinelbe- 
weguog näher kennen lernen will, imdei denselben 
in meiner, bei Trantwein erschienenen, Schrift: 
„Das DSdaleon**, aosföbrtich besdiriebcn. 



Druck TOD Trovritticii und Sohu in Bt-rlin. 
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